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Abschrift.

Bremm, den 24. fcärx 1S96.

Durchlaucht I

Dar ergebenst Unterzeichnete

gestattet sich , im Anschluss an die Unterredung 9 welche Eure
Durchlaucht ihm zu gewähren die Güte hatten , in nachstehenden

Ausführungen die Aufmerksamkeit Eurer Durchlaucht auf eine iiei-
he von Thatsachen und Gesichtsjmnkten zu lenken , deren Beachtung

bei der zukünftigen Auswanderungspolitik des Deutschen Reiches
von Nutzen sein durfte.

Der Unterzeichnete bemerkti zunächst , dass er im Auftrage

des Norddeutschen Lloyd in den Monaten September 1894 bis Janu¬

ar 1895 einen grösseren Theil Südamerikas bereist Jiat . Diese

Reise erfolgte zu dem Zwecke, um der Direction des Norddeutschen

Lloyd einen unmittelbaren Minblick in die Fkmdelsverhultnisse
f-yrm

der Haupthafenplatze Südamerikas zu verschaffen ; sie gab dem

Unterzeichneten gleichzeitig Veranlassung , sich mit den Anbau-
Verhältnissen der von ihm bereisten Länder , den Verhältnissen

der dortigen deutschen Kolonien sowie endlich mit der Frage zu

befassen , in welcher Weise eine Vermehrung der deutschen Auswan¬

derung nach Südamerika durch Ablenkung eines Tlieiles der^zur
Zeit nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika gehenden Aus¬

wanderung nach dem Süden zu bewerkstelligen sei : die enge Be¬

ziehung , in der die deutsche Auswanderimg und der deutsche Ex¬

port , an dessen weiterer Entwiekelung der Norddeutsche tdoyd
zum Mindesten in demselben ßkmsse interessirt ist wie die deut¬

sche Exportindustrie , zu einanderstehen , legte dem Norddeutschen

Lloyd von selbst den BUnsch ndtie, auch diese tYage einer ein¬

gehenden Prüfung unterzogen zu sehen.
Die Reise des Unterzeichneten benJhrte ib ihrem Verlaufe

vier Gebiete , welche sich in ihren Anbauverhältnissen wie in

ihrer
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ihrer wirtschaftlichen Entwickelung durchaus von einander un¬
terscheiden : Centrai -Brasilien » Sudbrasilien » die La Platastaa-

ten und Chile*
Central - Brasilien » das heisst derjenige Theil Brasiliens,

welcher sich vom 14, bis zum M * Grad südlicher Breite erstreckt

ist das Land des brasilianischen Kaffeebaues ; auf dem unermess-
liehen Terrain » das sich , wenn mam die etwa 12 - löOO Meter ho¬

he Küst &nserra erstiegen hat » nach dem Westen erstreckt , zieht

sich über die ursprünglich von Urwald bestandenen Berge und Hü¬

gel des hochgelegenen Binnenlandes » immer weiter nach dem We-
st &n fortschreitend » der Anbau des Kaffeepflanzers . Der Grund
und Boden befindet sich » soweit einigervumssen geordnete Ver¬
hältnisse obmlten » in den Händen von Grossgrundbesitzern » und
diese sind es » welche dem noch unerforschten Urwalde des Jnnern

stets neues Terrain abgewinnen. Hatte man gefürchtet » dass die

Aufliebung der Sklaverei der Kaffeeplantagenwirthschaft Brasili¬
ens einen sclimren Stoss versetzen mirde» so ist thatsächlich

doch das Gegentheil eingetreten : Der Anbau von Kaffee nimmt
stets grössere Dimensionen an» aber nicht der Neger ist es me?ir»
der die Arbeit verrichtet » sondern europäische Arbeiter , in er¬

ster Linie Jtaliener » sodann auch Portugisen und Spanier voll¬

ziehen die Arbeit auf den Plantagen . Das durchaus gesunde Klima
des Jnnern Brasiliens » wie die nicht allzu grosse körperliche
Anstrengung » welche der Anbau von Kaffee und die Kaffeeernte dm

Arbeiter zumuthet » würden es auch dm deutschen Arbeiter gestat¬
ten » bei dem Kaffeebmi Centralbrasiliens lohnende Arbeit zu fin¬
den» aber die deutsche Auswanderung dorthin verbietet sich un¬
ter dem Gesichtspunkte » dass der deutsche Arbeiter , der in das

Land kommt» schwerlich Gelegenheit findet , im Laufe der Zeit

sich selbst Grundeigenthum zu erwerben und damit die Grundlage
zu wirthsehaftlicher Selbstständigkeit zu finden ; er wurde zeit¬
lebens Lohnarbeiter des Plantagenbesitzers » des Facenderos blei¬

ben»





ben , wem er nicht , wie der wandernde italienische Arbeiter , es

vorzieht , mit dem Arbeitsverdienst in die Heimath zurückzukeh¬

ren , was ja , von seltenen Ausnahmen abgesehen , dem deutschen

Auswanderer fern liegt . Wohl finden sich deutsche Kolonien auch

in den beiden Hauptkaffeeprovinzen Brasiliens , in Afinas Gereas

sowohl wie in San Paolo , aber als landwirtschaftliche Kolonie

hat weder die eine noch die andere Bedeutung erlangt . Die deut¬

sche Kolonie Pedro II bei Juiz de Fora , welche in den 40er Jah¬

ren von dem damaligen Ackerbaiminister läge gegründet wurde und

deren Bewohner vornehmlich aus Tyrolern und Hessen bestehen,hat

von Anfang an gekränkelt , weil den deutschen Anbauern zu kleine

Parcelen Land Uberwiesen wurden , welche ihnen eine Existenz nur

gestatteten , wenn sie gleichzeitig Löhndienste leisteten an dem

Bau und an dem Betriebe der von Lage angelegten , von Rio de Ja¬

neiro Uber Petropolis nach Juiz de Fora führenden brasiliani -

sehen Reichsstrasse . Nachdem die Eröffnung der Eisenbahn von
Rio nach Juiz de Fora den deutschen Anbauern diese Nebeneinnah¬

me entzogen hat , ist ihre wirthschaftliche Entwickelung vollends

zum Stillsta ?2d gekommn ; ein Theil der Nachkommn der ursprüng¬

lichen Einwanderer ist nach Juiz de Fora gezogen und hat in die-

ser Stadt einen regen Gewerbebetrieb ins lieben gerufen , ein an¬

derer Theil ist heute auf den Kaffeeplantagen thatig , während

die Kolonie selbst ein recht kimmrliches Dasein fiJhrt , zumal

der Anbau des Bodens in Folge der bei der sich ringsum voll -

ziehenden Ausrodung des Urwaldes zunehmenden Trockenheit des

Klimas in seinen Erträgnissen erheblich zurückgegangen ist . Jn

etwas besseren Verhältnissen befinden sich die im Staate San

Paolo nahe der Hauptstadt gleichen Namens ansässigen Kolonisten,

denen die Nähe der aufblühenden Stadt San Paolo den lohnenden

Absatz landwirtschaftlicher Producte gestattet . Hier begegnet

man auch dem deutschen Anbauer als Kaffeebauer / in einzelnen

Fällen hat sieh dieser auch zum Kaffeeplantagenbesitzer hinauf-

gear-
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gearbeitet . Äf* wenigen Ausnahmen aber , in denen Deutsche in
Central -Brasilien ein wirklich gutes Fortkommen gefunden haben,

würden es nicht rechtfertigen , an eine Aufnahme deutscher Aus¬

wanderung nach diesem TJieile Brasiliens zu denlien . Die vor we¬

lligen Wochen erfolgte , sich gegen die neuerdings wiederum be¬

merkbar machende Anwerbung von Deutschen nach Central -Brasilien

richtende Erneuerung des von der Heydt 9sehen Rescriptes ist da¬

her durchaus berechtigt , da diese auf den von der brasiliani¬

schen Regierung gewahrten Freipassagen benähende Anmrbung le¬

diglich bezweckt , Arbeiter für die Kaff geplant agen in das Land
zu ziehen,

Südbrasilien.

Wesentlich anders gestalten sich die Anbauver-

haltnisse , wenn man südlich vom 24 . Breitengrade in die Südpro¬

vinzen Brasiliens nach Parana , Santa Catharina und Rio Grande

de Sul gelangt . Auch hier erhebt sich wie in Gentral -Brasilien

nach einem Vorland von wenigen Meilen Breite ein steiles Kilsten-

gebirge , das Jedoch in dm Staate Hie Grande do Sul von der Kün¬

ste zurückspringt , sich verflacht und schliesslich einer Kamp¬

ebene Platz macht , deren Gharacter sich nicht wesentlich unter¬

scheidet von demjenigen des dritten Wirtschaftsgebietes , das

die nachstehende Besprechung berühren wird , dem der La Plata
Staaten . Jn Parana sowohl wie in St . Catharina sind die diesem

Gebirgszuge vorlagernden Küstenet recken wie auch der östliche

Gebirgsabhang , insbesondere aber die tief eingeschnittenen

Flussthaler mit tropischem Urwald bedeckt , der sieh unter dem

Minflusse der reichen Feuchtigkeitsniederschlage dieses Küsten¬

gebietes in erdrückender Ueppigkeit entwickelt . Von der Höhe

fies Küstengebirgee ab geht dieses nach Westen zu in ein hügeli¬

ges , von einzelnen Gebirgszügen durchschnittenes Hochplateau

über , das sieh allmählich nach Westen zu abflacht , aber auch

hier,





hier , namentlich an den dem Westen zustrebenden Flussläufen des

Jguassu und des Uruguay in mächtigen Urwäldern und fruchtbarem

Kampboden ausläuft , nie klimatischen Verhältnisse des westli¬

chen Abhanges des Küstengebirges nähern sich in Folge ihrer Hö¬

henlage bereits so sehr dem gemässigten Klima * dass die Tempe¬
ratur in den Wintermonaten unter den Nullpunkt heruntergeht und

bereits der Schneefall , wenn auch nic ?it zu dm sehr häufigen,

Naturerscheinungen gehört . Auf dem westlichen Abhänge der Serra

gedeihen denn auch Roggen , Hafer und Gerste , welche Getreidear¬

ten von den deutschen Kolonisten mit Erfolg angebaut werden.
Jn dem Gebiete dieser drei Südstaaten Brasiliens , de¬

ren Gssammtgebiet von 532,000 Quadratkilometern ungefaJir gleich

gross ist wie das gesammte Gebiet des deutschen Reiches ,

[ö44,000 £ J Km.] ist , abgesehen von dem südlichen 27ieil von

Rio Grande do Sul , nur ein sehr kleiner Theil in Händen von

Grossgrundbesitzern ; gewaltige Strecken Landes , namentlich das

gesammte Urwaldterrain , befinden sich -noch in staatlichem Be¬

sitz . Somit das Land aber angebaut ist , hat sich in Folge der

Bodenbildung wie der Unmöglichkeit , hier Mxportproducte im Gross

betrieb zu proäuciren , das Kleinbesitzthum entwickelt . Diese

Gebiete sind es auch , mlche zuerst in Südamerika blitfiende deut¬

sche Kolonien haben heranwachsen selten , und zmr sind es hier

namentlich die nordöstlichen Bezirke von St . Oatharina sowie
' $t<- •»'■> : 'P .$ 4i <{■ *»"<'.'. .'; 5.' ,>■ :..

die Centraibezirke von Rio Grande do Sul , und zwar in dem er¬

st eren Staate die Kolonien Joinville und Blumenau , heute zusam¬

men mit einer Bevölkerung von vielleicht 70,000 Deutschen , in

dem letzteren Staate die Kolonien San Leopolde , Nova Petropolis,

Wmburger Berg , Takquara , Teutonia , Germania und eine Reihe

kleinerer Kolonien , mit einer Gesammtbevölkcrung von etwa

120,000 Deutschen . Zahlreiche Deutsche endlich finden sich auch

in dem dritten der Südstaaten , namentlich in Ourityba sowie in

dm Küstenplätzen dieses Staates . Berücksichtigt man die gerin¬

ge





ge Bevölkerung dieser drei Provinzen , welche tnsgesammt 800 bis
.900, 000 Seelen nicht übersteigen dürfte , sowie ferner , dass

fast ausschliesslich die deutsche Bevölkerimg es ist , welche in
diesen Gebieten productiv thätig ist , — daneben kommen nur
eine Anzähl italienischer Kolonisten in Betracht — so wird es

ohne Weiteres erklärlich , dass dieses Gesammtgehiet , namentlich

aber die Provinzen St . Catharina und Rio Grande do Sul , heute

von der deutschen Bevölkenmg wirthschaftlich mehr oder weniger
beherrscht werden.

Es ist blühendes deutsches Land , das der Fuss des Rei¬

senden betritt , der an diesem Theile Brasiliens landet . Aus dem

Gemenge fast aller deutschen Volksstämie , das sich bei der Grün¬

dung der Kolonien und deren Weiterentwickelimg hier angesiedelt
hat , hat sich ein neues Deutschthum entwickelt , das in selbst-

bewusster Kraft der portogisieschen Misch -Bevölkerung des Lan¬

des wie den EinmMderern anderer Nationen gegenübersteht . Der

Unterzeichnete imss hier darauf verzichten , in detaillirter Aus¬

führung auf die Verhaltnisse dieser Kolonien einzugehen . Ein an

den Norddeutschen Tdoyd erstatteter Bericht aus Joinville , wel¬

cher diesen Ausführungen angefügt ist , wird aber durch den un¬

mittelbaren Eindruck , unter welchem er verfasst ist , am besten

ein Bild geben von einer dieser Kolonien , die Deutschland wohl

als eine derjenigen Stätten bezeichnen mag, auf der sich das
Deutschthum im Auslande am bliüiendsten entwickelt hat.

Dem wirtschaftlichen Einflüsse , den die deutsche Be¬

völkerung hier besitzt , entspricht auch der Umfang des Exportes
deutscher Güter nach diesem Lande . Wenn Deutschland heute Bra¬

silien unter seinen überseeischen Exportländern mit an aller

erster Stelle nennt , ~ die deutsche Statistik für 1893 zeigt
ei ?te Ausfuhr von 72 Millionen , zu der noch die indirecte Aus¬

fuhr über Antwerpen hinzuzurechnen ist , so dass Brasilien mit
diesem Konsum deutscher Artikel unter den überseeischen

bereits
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bereits an die zweite Stelle rückt — so verdankt es diesen

hohen Absatz in erster Linie der deutsehen Bevölkerung SUdbra-
siliens , welche nicht nur selbst das Bedurfniss des Verbrauches

deutscher Waare mit in die neue Heimath genommen, sondern auch

bis tief in die Urwaldgebiete hinein die einheimische Bevölke¬

rung wie die Einwanderer anderer Nationen , insbesondere der ita¬
lienischen , an diesen Konsum gewöhnt . Die Nachkommen der deut¬
schen Auswanderer , mlche vielfach hinaufwandern in das Jnnere
der centralen Provinzen Brasiliens , - namentlich in San Paolo

ist ein grosser Theil fies Gewerbebetriebes in ihren Händen -
sind es aber auch , mlche dorthin die Kenntniss und die Gewohn¬
heit des Gebrauches deutscher Jn &tstrieartikel verbreiten , und

wenn der Hafen von Santos heute eine ungewöhnlich hohe Einfuhr
von deutschen Waaren zeigt , so erklärt sich dies in erster Li¬
nie durch den Verbrauch deutscher Artikel , welcJier in dem zu

diesem Hafen gehörigen Hinterlande von San Paolo durch deutsche

Gewerbetreibende , welche aus den Südprovimen eingeimndert sind,
hervorgerufen wird.

Deutschland hat , statt mit fester Hand sich auch für

die Zukunft die wirthschaftliche Beherrschung dieses grossen
Gebietes zu sichern , dem ein fruchtbarer Boden , gimstiges Klima
und eine tüchtige , aus deutschem Blute entsprungene Volkskraft
eine blWiende Entwickelung in den nächsten Decennien sichern,

seinerseits alles gethan , um in der Zukunft dieses Gebiet wie¬
derum zu verlieren . Nachdem in den 40er und öüer Jahren eine

Reihe von Kplonisationsunternehrramgen Jene deutschen Kolonien
in das Leben gerufen , hat das von der Heydt 9sehe Rescript im

Jahre 18Ö9 die Auswanderung nach Brasilien vollständig untersagt
und noch vor wenigein Jahren hat der Norddeutsche Jdoyd unter
dm Einflüsse der preussischen Regierung sich schlechthin ver¬
pflichten müssen , überhaupt keine deutschen Auswanderer , aus

mlchem Tfieile Deutschlands sie immer kommen mögen, von Bremen

nach
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nach Bi*asilien zu befördern . Nachdem das von der Heydt ' sehe
Rescript erlassen ist , hat sich auch die Zahl der nach Südhra-
silien ausvjandernäen Deutschen immer mehr verringert ; in immer

kleinerer Menge ist dem in froher Entwichelung begriffenen
Deutschthum Siidbr*asiliens neue Lebenskraft aus der Heimath zu-

geführt . Gegenüber der Haltung der preussischen Regierung hat
weder deutsches Kapital noch deutsche Jndustrie gewagt , in Siidh

brasilien das ungeheuere jetzt noch brach liegende Arbeitsfeld

in Angriff zu nehmen. Englisches , zum Theil auch französisches
Kapital ist es gewesen , welches die ersten , wenn auch noch klei
nen Anfänge des Misenbahnbaues in den Staaten Sudbrasiliens in

Angriff genommen und damit einen Theil des wirtschaftlichen
Einflusses in seine Hand gespielt hat.

Bei dieser Sachlage ist wohl die Frage gestattet:
Jst das von der Heydt 9sehe Rescript in seiner Ausdehnung auf
die Südprovinzen Brasiliens berechtigt ?

Wenn, was keinem Zweifel unterliegt , die klimatischen

und sanitären Verhältnisse von Südbrasilien derartig sind , dose
sie in Rücksicht auf deutsche Einwanderung keinerlei Bedenken
erregen , und insbesondere der deutsche Ackerbauer ein Klima fin
det , welches ihm die BeBauung des Ackers ohne Schaden für seine

Gesunalieit gestattet , so wird man eine Hechtfertigung für die
Ausdehnung des von der Heydt 9sehen Reskriptes auf Sildbrasilien
und die unveränderte Aufrechterhaltung dieses Rescriptes in die
sem Umfange nur dann anerkennen können , wenn die öffentlichen

Verhaltnisse des Landes filr das Leben und das Eigenthum des
deutschen Einwanderers nicht genügenden Schutz gewahren . Die
Frage , wie es in dieser Hinsicht in SiMbrasilien steht , wird

man am besten beantworten mit dem Hinweise auf die Thatsache,

dass 300 , 000 Deutsche hier im Grossen und (Tanzen in guten wirth-
schaftlichen Verhältnissen leben . Wo das der Fall , kann es um

den Hechtsschutz und die öffentliche Sicherheit nicht gar so

sehlecht
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sehlecht bestellt sein . Jn der That ist der Einfluss der zahl¬

reichen deutschen Bevölkerung bereits kräftig genug , um dem Min¬

zeinen die Verfolgung seines Rechtsanspruches zu gewährleisten*
während , ms die öffentliche Sicherheit anlangt , wenigstens die
von Deutschen bewohnten Gebiete für das Leben und das Eigenthum
der Ansiedler die selbe Sicherheit bieten , welche sie in Deutsch

land gewohnt sind . Der Unterzeichnete hat beispielsweise in
Joinville aus dem htunde deutscher Kolonisten wiederholt gehört,

dass Vergehen gegen das Eigenthum ganz ausserordentlich selten
vorkommen, und dass auch der im Urwalde lebende Kolonist höch¬

stens da für seine Person Gefähr laufe , wo er , in der ausser-
sten Grenze des Koloniebezirkes lebend , in seltenen Fällen noch

mit Jndianern zusammenstosse . Die öffentliche Sicherheit ist
auch nach dem Sturze des Kaiserreiches in Südbrasilien nicht

schlechter geworden ; selbst die letzte Revolution , welche ein

volles Jahr in Südbrasilien gewuthet hat , hat die deutschen Ko¬
lonien kaum in Mitleidenschaft gezogen . Die Revolutionäre haben

beispielsweise , angesichts der entschlossenen Haltung der Be¬
völkerung von Blumenau und Joinville nicht gewagt , den Boden
dieser Städte zu betreten , und selbst die in meilenweitem Um¬

kreise in zerstreuten Wohnungen lebenden deutschen Kolonisten
haben nur in verhältnismässig sehr seltenen Fällen Minbusse
an Vieh zu beklagen gehabt . Fehlt es aber auch in dieser Rich¬

tung that sächlich an Gründen für eine Aufrecht erhalt ung des von
der Heydt *sehen liescriptes , so erweist sich dies als eine Mass¬

regel , mlche den Fortgang der deutschen Kolonisation SUdbrasi-
liens zum Schaden des gesammten deutschen Vaterlandes einst oh¬
ne jeden zutreffenden Grund unterbunden hat und noch heute die¬

se Kolonisation in uerhangnissvoller Weise hindert . Dabei muss

bemerkt werden , dass die Thatsache des Erlasses dieses Fiescrip-

tes und dessen wiederholte Erneuerung in Verbindung mit den über
die sanitären Verhältnisse eentralbrasilianischer Häfen regel¬

mässig





massig nach Deutschland gelangenden Nachrichten ganz allgemein
in Deutschland die Vorstellung hat entstehen lassen , dass es

sich bei Brasilien einschliesslich Südbrastlien um ein Land han¬

delet das der deutsche Auswanderer nur unter den schwersten (7e~~

fahren für seine Gesundheit betreten dürfe , eine Vorstellung,

welche auch aus denjenigen Kreisen Deutschlands , welche von dem

v. d. Heydt ' sehen flescript nicht äirect berülirt werden , die Aus¬

wanderer von Siidbrasilien fernhält . Das v. d. Heydt ' sehe ReScript

hat endlich nach der Richtung ganz ausserordentlich nachtheilig

gewirkt , dass seine Existenz die deutsche Unternehmungslust ab¬

gehalten hat , deutsches Kapital in Südbrasilien mit dem Bau von

Bisenbalmen und industriellen Unternehmungen zu beschäftigen.

Auch in dieser Richtung hat Deutschland zu seinem eigenen Nach¬

theile die deutsche Einwanderung an den Abhangen der brasilia¬

nischen Sern vollständig in Stich gelassen.

Und doch erschließet sich hier filr Deutschland eine

grosse Aufgabe . Derjenige der europaischen Staaten , der durch

sein Kapital und seine Jndustrie den Eisenbahnbau Südbnsiliens

in die Hand nimmt, wird einen gewaltigen Schritt vorwärts thun,

um sich wirthschaftlich dieses l>and zu erobern ; an Deutschland

aber tritt an erster Stelle die Aufgabe heran , die Erschliessung

des Landes durch den Bau von Schienengeleisen in die Hand zu

nehmen. Nicht nur ruht fast der gesummte Handel der Hafenplätze

Sudbrasiliens in Paranagua , Joinville , Jtajahy , Desterro , Rio

Grande do Sul , Pelotas und Porto Alegre bereits in deutscher

Hand und wartet nur auf den Augenblick , um mit der Erschliessung
des Landes durch den Eisenbalmbau und die sich dann schltesten¬

de Kolonisation sich zu voller Rinthe zu entfalten , sondern

auch derjenige Hafen , welcher seiner Natur nach einst den Cen¬

traipunkt für den grossen Schifffahrtsverkehr dieser drei Staa¬

ten bilden wird , steht ganz unter dem Einflüsse der deutschen

Einwanderer in Säal r̂asilien . Der einzige Hafen nämlich , welcher

auf
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auf der gesäumten Küstenstriche dieser drei Südstaaten für Sehif

fe jeden Tiefganges zugangig ist , während alle anderen Hafen-

pldtze in Folge der vorliegenden Banken nur für kleinere See¬

schiffe Zugang bieten , ist der Hafen von Joinville - San Fran¬

cisco . Der Ausgangspunkt jeder das Land erschli es senden grösse¬

ren Bahn muss daher an der schönen Bai dieses Hafens liegen.

Schon heute wurde es eine 1olmende Arbeit für deutsches Kapital

sein , den Bau einer Bahn von Joinville nach Blumenau , eine Stre¬

cke von etwa 100 Km. , in die Hand zu nehmen, die ohne erfiebli-

che Terrainschwierigkeit fast in ihrem gesammten I/zufe durch

von deutschen Ansiedlern besetztes Gebiet führend , der grossen

Kolonie Blumenau in San Francisco einen für Dampfer jeder Grö¬

sse zugäng igen Hafen erschli essen würde . Ebenso wurde eine das

Ttial des Jtapocu und des Jtapocusinbo nach San Bento hinauffüh-

ren .de Zweigbahn in Folfe des lebhaften Matehandels , der aus die¬

sem Gebiete seinen Absatz täer Joinville sucht , schon jetzt $ i-

ne gute Rentabilität des Anlagekapitals sichern . Von San Bento

aus aber ergieht sich von selbst der weitere Bahna ?ischluss nach

Rio Negro , zu dem schiffbaren Flusse gleichen Namens, von wo

sich eine Wasserstrusse von etwa 440 Km. Lange auf dem Rio Ne¬

gro und dem Jguassu zwischen Porto de Uhiano und Porto Ajmzonas

ergieht . Die spätere FortfiJhrung dieser Bahjn erreicht SO Km.

unterhalb Porto de Uniao wiederum eine schiffbare Strecke des

Jguassu , welche hier auf einer Länge von SSO Km. der Schi ff fahrt

kein Bindemiss bietet . Ein gewaltiges Kolonisationsgebiet wür¬

de liier erschlossen werden ; in späteren Jahren aber wird die

Fortführung dieser Bahn das Thal des Jguassu hinab an der Gren¬

ze von Paraguay den gewaltigen Wasserstrom des Parana erreichen,

der bereits von hier bis zu seiner Ifuncäing in das Meer schiff¬

bar ist . Weiter nach Westen ergieht sich dann in Villarica dar

Lfite : die aus den Blattern und junaen Zweigen des h'atebaumes
[Congonha] hergestellte pulverartige Masse , welche zur Berei¬
tung des Mateg &trankes dient.
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Anschluss an die Pamguay ' sehe Eisenbalm und die weitere Fort¬

führung in das Herz von Bolivien . Diese grosse Centraibahn Süd¬
amerikas , von deutschem Kapital in Angriff genommen und im Lau¬
fe der Zeit ausgefiüirt , und die gleichzeitig fortschreitende
Kolonisation äui +ch deutsche Ansiedler im Anschluss an den deut¬

schen Eingangspunlit Joinville - San Francisco und die dortige
deutsche Kolonisation , würde die wirtschaftliche Abhängigkeit
dieser Gebiete von Deutschland für immer sichern . Andererseits

wird die oben erwähnte Hahn Joinville - Blumenau ihre spätere
natürliche Fortsetzung nach Images und von dort einerseits in

das Thal des Uruguay , andererseits in das Thal des Rio Taquary
finden und damit die Verbindung herstellen stets dien den deut¬
schen Kolonisationsgebieten von St . öatharina und Rio Grande do
Sul für den aus - und einkommenden Personenverkehr des letzteren

Gebietes , der Jetzt auf die Passage der gefatirlichen Barre von

Rio Grande do Sul angewiesen ist , und gleichzeitig den Hafen
von Joinville - San Francisco zum Ein - und Ausgangspunkt auch
der deutschen Gebiete von Rio Grande do Sul gestalten.

Dieser in kurzen Zügen gezeichnete mit der allmähli-
gen Entwtckelung des lindes fortschreitende Bau südbrasiliani-

scher Schienengeleise würde schon jetzt durch Concessionen für
deutsches Kapital gesichert werden , der Bau der ersten Strecken
Joinville - Blumenau und Joinville - San Bento aber in baldiae

iSr

Ausstellt genommen werden müssen * Dieser Kisenbahnbau , der sowohl
unserem Kapital wie unserer Jndustrie auf eine Reihe von Jahren

lohnende Beschäftigung zuführen würde , - es wird sich im Laufe
der Zeit um ein Metz von mehreren tausend Kilometern handeln -
ist aber nur denkbar * wenn Hand in Hand mit ihm deutsche Auswan¬

derung das Land erschliesst und besiedelt . Deutsches Kapital
wird daher auch interesstrt werden müssen , Grundeigenthum vom
Staate zu erwerben , um dessen Verkauf an deutsche Kolonisten zu
vermitteln , soweit dasselbe nicht von den Kolonisten selbst aus

Privat-
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mthänden erworben werden kann . Bin rationell geleitetes Ei¬

senbahnunternehmen wird aber gleichzeitig darauf bedacht sein,

bei Ertheilung der Ooncessionen sich Grundeigenthum auf beiden
Seiten der anzulegenden Bahnen uberweisen zu lassen , um dieses

nach dem Vorbilde der nordamerikanischen Eisenbahnuntemehmungen

an Ansiedler zu vergehen . Wurde, was die klimatischen Verhalt¬

nisse durchaus gestalten , der Eisenbahnbau durch von Deutsch¬

land dorthin beförderte Arbeiter ausgeftiirt , so wurden gleich¬

zeitigen der üb einwiegenden Zahl dieser Arbeiter deutsche Kolo-
Pisten für den Anbau des dem MisenbaJxnunteilnehmen gehörigen An—

Schlussterrains gewonnen . Eine deutsche Auswanderungspolitik,
welche die betheiligten deutschen Schiff fahrt sgesellschaften $

deutsches Kapital und die deutsche Eisenindustrie zu gemeinsamer
Arbeit zu vereinigen verstände , würde innerhalb eines kurzen

Zeitraumes die von deutscher Kolonisation bereits mit so glück¬

lichem Erfolge in Angriff genommenen Gebiete Sildtyrasiliens vol¬
lends für das Deutschthum gewinnen , und damit für unsere deut¬

schen Exportindustrie soivohl wie auch nicht minder für Deutsch¬

lands Handel und Schifffahrt ein Land zu dauerndem Besitz er¬

schließ s^n , das im Laufe der Jahrzehnte zu einem Neu- Deutsch-

land heranreifen wurde . Auch das Gebiet Paraguays und darüber
hinausgreifend vielleicht auch dasjenige Polibiens wurden wirt¬

schaftlich dauernd für Deutschland gesichert werden.
Der Unterzeichnete erlaubte sich in den vorstehenden

Ausführungen das wirtschaftliche Jnteresse Deutschlands an die¬

sen Gebieten zu betonen . Welchen 'feg einmal die politische Knt-

wickelung dieser brasilianischen S utstaaten nehmen wird , mag
dahin gestellt bleiben . Hier mögen nur zwei Gesichtspunkte ge¬
streift werden : einmal die Thatsache , dass diese Gebiete wirt¬

schaftlich sich durchaus anders gestalten und sich dementspre¬
chend auch durchaus mit anderen wirtschaftlichen Jnteressen
entwickeln werden , als die centralen und nördlichen Provinzen

Bra
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Fi-asiliens , deren wirthschaftliche Signature der Plantagenbe-
trieb bleiben wird . Dass diese wirtschaftlichen Gegensatze von
selbst auch einen politischen Gegensatz heranreifen lassen wer¬
den , namentlich wenn zollpolitische Fragen entstehen , ist seibat
verständlich , Andererseits aber hängt die wirtschaftliche Ent-
wickelung der drei Südstaaten Brasiliens noch auf lange Jahre
ab von ihrer Zugehörigheit zu dem wichtigen Gebiete der brasi¬
lianischen Central - und Nordprovinz &n9 welche noch auf lange
hinaus für die Prodixction der Sudstaaten das Hauptabsatzgebiet
bilden werden . Die Sorge der brasilianischen Staatsmänner , dass
die Südstaaten daran denken möchten sich loszureissen , um sich

zu einem selb st ständigen Staatsleben zu entwickeln , dürfte für
absehbare Zeit unbegründet sein . Ob aber bei einem mächtigen
Heranwachsen des Deutschthums in diesen Gebieten die Gewalt des

nationalen Gedankens in Zukunft sich nicht kräftiger erweisen
wird als alles nationalöconomisches Raisonnement , ist eine Fra¬
ge , deren Beantmrtung nicht dem Unterzeichneten zusteht . Aber
die Zweifel nach dieser Richtung bilden heute den Brennpunkt in
der Politik , welche ein grosser Theil der brasilianischen jjoli-
tischen Führer der Frage der Einwanderung von Deutschen in die
Siidstaaten gegenüber einnimmt . Die deutsche Auswanäerungspoli-
tik , wenn sie bereit ist den oben entwickelten Gesichtspunkten
Rechnung zu tragen , sollte daher darauf bedacht sein alles zu

vermeiden , was das Misstrauen der brasilianischen Regierung ver¬
scharfen könnte . Der Unterzeichnete kann daher nur dringend em¬
pfehlen , keine Maassregeln zu treffen , welche die Frage Deut¬
scher Ansioanderung nach Südbrasilien zur Zeit zum Gegenstande
öffentlicher Discussion in Deutschland , sei es im Reichstage
Qder in den politischen Blättern , machen könnte . Aus diesem

Grunde würde es sich datier auch empfehlen , das von der Heydt-
Bescript bis auf Weiteres bestehen zu lassen , den interessirten
Gesellschaften aber , nämlich dem Norddeutschen Lloyd , der Harn-
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burg -Siidamerikani sehen ^ mpfschifffahrts -Gesellschaft und der

das Pasaagegeschäft der letzteren betreihenden Hauiburg-Amerika

Linie in Hamburg die Annahme und die Beförderung von deutsclwn

Auswanderern nach südbrasilianischen Häfen zu gestatten , im Ve¬

hr igen aber sollte die P&gierung es diesen Gesellschaften und

den in das Leben zu rufenden deutschen Privat Unternehmungen er¬

lauben , in Wort und Schrift diejenige Aufklarung über Südbrast-
lien zu verbreiten , welche erforderlich ist,  dam .it  die an der

Auswanderung wie an der Entwickelung der deutschen Export Indu¬

strie interessirten Kreise diejenige Vorstellung von dem Lande

gewinnen , welche den thatsächlichen Verhaltnissen entspricht,
Ijaplatastaaten.

So gross der Unterschied sein mag zwischen den
öeiitralprovinzen Brasiliens und den brasilianischen Südstaaten,

so verschwindet er doch gegeniiber dem Gegensätze , in welchem

diese geologisch und wirthschaftlich zu den uns hier interessi-
renden Gebiete der La Plata Staaten stehen . Das Gebiet der Im

Plata Staaten , das für diese Erörterung einzig und allein in
Betracht kommt, ist die zwischen dem 30 . und 38 . Grade siidli -

eher Breite und zwischen dem 57 . und 64 . Längengrade belegene

Miedenmg , welche wahrscheinlich entstanden ist aus der Jahr¬

tausende alten Ablagerung des Ueberschwentmungsgebietes der von
Norden aus den wasserreichen Tropenwäldern Gentral -Sildamerikas

ihren Abfluss suchenden Wassermassen , der grössere Theil näm -
lieh der Provinzen Entre Hios , Santa Fe , Cordoba , Buenos Aires,

der llepublik Argentinien mit den anschliessenden Landstrecken

des Staates Uruguay . An Stelle der reichen Gebirgeformationen

Südbrasiliens mit ihren üppigen Wäldern und zalilreichen die
Hialer durchziehenden Flusslaufen , hier nichts als die unendli¬

che , abgesehen von gewissen Gebieten von Entre Bios und Cordoba,

völlig baumlose Ebene , die nur selten in ein leicht gewelltes

Hügel-
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Hügelland übergeht . Nur die mächtigen , aus dm Jnnern Brasili¬

ens hervorbrechenden , die gemltigen Wassermassen der brasilia¬

nischen Tropenwälder zum Meere walzenden Strome Uruguay und Pa¬
rum durchziehen mit ihren breiten bis tief in das Ixind hinein

für den Seeverkehr schiffbaren Stromflächen das Land, Was ihnen

aus Argentinien und Uruguay an Nebenflüssen zufjliesst , sind

verhältnissmässig nur winzige Wasserlaufe , welche zum Theil in
den Sommermonaten austrocknen , aber trotz seiner Armuth an Was¬

sereichen Flüssen ist das Land überaus fruchtbar in Folge der

günstigen Formation des Bodens , bei welchem nahe unter der fet¬

ten Humusschicht eine mächtige LeJimschicht die Feuchtigkeits-

niederschlaget aufhält , während die mehr oder wenioer häufigen
feuchten , aus dem xropengebiet Central —Brasiliens nach dem Sü¬

den wehenden Winde in Verbindung mit der Wasserverdunstung der

beiden Stromflachen des Parana und Uruguay und der verhaltniss¬

massig tief in das Land einschneidenden Meeresbucht , der soge¬

nannten La Plata hfimdung, regelmassig genügende Feuchtigkeits¬
niederschläge erzeugen . Dieses etwa 360,000 - 300,000 CJ Km.

grosse Gebiet , auf ml ehern noch vor wenigen Decminien aus -

schliesslich Viehzucht in gewaltigem Maassstaabe getrieben wur¬

de , bedeckt sich heute in schnell steigendem -'aasse mit dem An¬
bau von Getreide fruchten , namentlich von Weizen und Mais . Wah-

rend noch bis vor wenigen Jahren Argentinien den zum Unterhalt
seiner Bevölkei *ung nöthigen Weizen von Chile und seewärts her
importiren nusste , ist es zur Zeit bereits mit einem nicht un¬

erheblichen Quantum seines Weizens auf dem Weltmarkte . Die Uber¬

aus günstigen Pi ôductionsverhältnisse des landes ermöglichen

ihm, den Weizen zu einem Preise auf den mrkt zu bringen , mit
welchem kein anderes Weizen pro ducir ende s Land konkurriren kann,

diese niedrigen Productionskosten ergeben sich aus dem fruchtba-

ren Boden, der zum grossen Theile Jahre hindurch ohne jede Dün¬

gung 30 - 40 fachen Körnerertrag liefert , aus dem gimstigen

Klima
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Klima , das den Anbauer dar Sorge für den Winterbedarf enthebt ; ,
und welches ihm gestattet , zwei bis drei Monate hindurch die

Pflugschaar , tu 'fuhren und weitere zwei Monate zur Aussaat zu

vorwenden , so äass er in dar Inge ist , ohne jede fremde Hülfe

mit der eigenen Arbeitskraft eine Fläche von 2 - 300 h'orgen

und mehr zu bestellen , femer aus der Möglichkeit , landwirt¬

schaftliche Maschinen in Folge des Fehlens aller Terrainschwie¬

rigkeiten im weitesten Maasse zu wendenden , aus der günstigen

Verschiffungsgelegenhait \ welche ihm die tief in das Land hin¬

ein schneidenden schiffbaren Wasserstrassen , bei denen die Be¬

ladung der Seeschiffe von den hochliegenden Str0mrändern aus

mit den einfachsten Hilfsmitteln möglich ist , in Verbindung mit

einem bereits gut entwickelten Eisenbahnnetze bieten , und end¬

lich aus der trotz aller dieser Vortheile enormen Billigkeit

des Grund und Bodens . Es möge gestattet sein , wegen der näheren

Details auf die in den Anlagen beigefügten Auszüge aus den Rei¬

seberichten des Unterzeichneten zu verweisen.

Die Weizenproduetion , welche ursprünglich in der Qe-

ge ?id der Stadt Santa Fe von deutsch - schweizerischen Kolonien

in Angriff genommen würde , hat sich heute Uber einen grossen

Tti$ il der Provinz Santa Fä , über einen melir oder minder grossen

Ttieil der Provinzen Entre Bios , Cordoba und Buenos Aires er¬

streckt und ist auch im Süden des Staates Uruguay in raschem

AufbliQien jfyßgriffen . Ganz überwiegend sind es Jtaliener , nament¬

lich Piemontesen , welche in breiten Massen in das Land strömen

und sieh hier schnell zu wohlhabenden Anbauem entwickeln , auch

Südfranzosen , namentlich Savoyarden , Belgier *, Deutsch -Schweizer

und , wenn auch noch bis jetzt nur in geri ?iger Zahl , deutsche

Mimmnderer , sind die Einwohner der zahlreichen Kolonien , ml-

%
Man schätzt die Geswnmtzahl der in Argentinien lebenden Deut¬

schen ITieichsdeutsche,Oesterreicher und Schweizerl zur Zeit auf

ca 60,000 , die Zahl der Jtaliener auf ca 650,000 . -
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che sich heut * an den Eisenbahnlinien entlang und mehr und mehr

in die seitlichen Gebiete eindringend , entwickelt haben. Für dte

Entwickelimg des Deutschthums in Südamerika wird es dauernd ein

grosser Nachtheil bleiben , dass die ursprünglich deutsche , wenn

muh überwiegend deutseh - schweizerlsehe Kolonisation des Landes,

heute vollstisndig von italienischer Eiiwxmdermg überfluthet

ist , aber diese italienische Einwanderung bietet doch gleichsei¬

tig einen guten Boden für den Absatz deutscher Jndustrieproduc-
te . Dem italienischen Auswanderer sendet die heimische Produc-

tion nichts nach als die Nahrungsmittel , an die er in der Hei¬

math gewöhnt ist , blaccaroni , Oliven , Käse und Wein. Seinen Be¬

darf an Jndustrieart ikeln , an Woll- und Eisenwaaren und land-

wirthsc ?iaft liehen Maschinen missen Mordeuropa und die Vereinig*

ten Staaten von Nordamerika liefern , und hier stehen Deutsch -

land , England , Frankreich und die Vereinigten Staaten von Nord¬

amerika in scharfer Konkurrenz . Wenn Deutschland hierbei sich

einen wesentlichen Antheil bis jetzt gesichert hat * so iwrdankt

es dies , neben der Rührigkeit seiner kaufmännischen Kolonien in

Buenos Aires , dm (Imstande, dass die Kolonisation des Jnnern

von deutscher Arbeit ausgegangen und noch heute der zerstreut
lebend * deutsche Anbauer dm rommischen NacTibam die Vorliebe

für deutsche Jndustrieartikel vermittelt , Dass diese Vorliebe
erhalten bleibt und die Kenntniss der deutschen Jndustriearbeit

stetig weiter im Lande perbreitet wird , hängt wesentlich ab von
dm mehr oder minder starken Zustrom deutsefier Eimeanderer , Auch

hier hat die deutsche Auswanderungspolitik eine grosse Aufgabe

zu lösen,auch hier ist sie in der Lage, dm in Folge der star¬

kem Einwanderung neu sieh bildenden im raschen Aufblühen begrif-

^ Deutschlands director Jmport betrug nach der argentinischen
Statistik im Jahre 1893 11 Millionen Pesos,derjenige Englands
82. 1/2 Millionen,der Jmport aus Frankreich 12 Millionen und end¬
lich derjenige aus Belaien 9. 1/2 Millionen Pesos,doeh ist ohne
Zweifel in den Ziffern der drei letztgenannten Ländern ein Theil
des deutschen Jmport es miteinbeariffen .Nimmt man aber auch den
thatsaclilich aus Deutschland kommmäm Jmport auf den doppelten
Betrag an,so bleibt gegenüber der ca 95 Millionen Gold-Pesos be¬
tragenden Einfuhr Argentiniens im Jahre 1893 der Jmport deut¬
scher Waaren noch in hohem Grade ausdßhmmgsfähig.
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fenen argentinischen Staatskörper einen solchen Zusatz deutsche?

Blutes zuzuführen ^ dass der wirthschaftliche Einfluss Deutsch¬

lands erhalten bleibt . Ob es gelingen wird , ihn auch hier zu

einem überwiegenden zu machen* ist eine Frage , deren Beantwor¬

tung lediglich abhcmgt von dem fMasse deutscher Lebenskraft,das

der argentinische Staat aupiehmn wird.
Den vorstehenden Ausführungen wird man entgege ?jhalte ?2,

dass die Sclmdigung , mlche die niedrigen Productionskosten Ar¬

gentiniens durch den Druck, welchen sie auf den Preis des Ge¬

treides ausüben , der deutschen Landwirthschaft zufügen , noch

vermehrt werden würde, wenn Deutschland durch die Arbeitskraft

seiner Auswanderer zu der En,twickelung der argentinischen Land¬

wirthschaft beitrage . Dahingehende Behauptungen werden ohne

Zweifel aufgestellt werden, sobald die deutsche Regierung sich

anschickt , eine Auswanderungspolitik zu befolgen , welche deut¬

sche Ausxmnderung nach Argentinien begimstigt . Die vorstehenden

Ausführungen können nicht der Ort sein zu prüfen , ob nicht dm

Gesammtinteresse Deutschlands , als das eines grossen Wirthschap

Haushaltes betrachtet , möglichst niedrige Getreidepreise ent -

sprechen , da Deutschland doch in zunehmendem Maasse bei seiner

schnell steigernden Bevölkerungsziffer darauf angewiesen ist , ei¬

nen Theil des zum Unterhalt seiner Bevölkerung erforderlichen

Quantums an Körnerfrüchten vom Auslande zu kaufen , und es ihm

als Käufer von mehreren Millionen Tons Getreide daran gelegen

sein sollte , diese möglichst billig zu erstehen . Wie immer man

sich zur Beantwortimg dieser Frage stellen wird , so bleibt ei¬

nes doch ohne Zweifel bestehen , nämlich die Thatsache , dass der

argentinische Getreidebau sich für das nächste Jahrzehnt infol¬

ge seiner günstigen ProductionsbediTtgimgen schnell weiter ent¬

wickeln wird , einerlei ob deutsche Arbeitskraft dabei mitwirkt

oder nicht , weil die Besiedelung des argentinischen Weizenbodens

durch europäische , vor allem durch italienische Einwanderer un-

auf-
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aufltaltsam sc lange fortschreiten wird , bis derselbe vollstän¬

dig oder doch in dm Maas3e besetzt ist , als der sonstige land-

wirthschaftliche Betrieb Argentiniens und widere Erfordernisse,

welche räumlich Grund und Boden beanspruchen , gestatten . Sind

massig hohe Getreidepreise wünschenswert}*, um unsere bandwirth-

schaft lebertskräftig zu erlialten , selbst unter der Bedingung,

dass das Plus , was Deutschland alljährlich für ausländische Pro-

ducte mehr dem Auslande zahlt , als es für inländische von die¬

sem empfängt , nicht unerheblich vermehrt wird , so mag man umge¬

kehrt sagen , Je schneller die Bebauung Argentiniens erfolgt,

Je schneller sich der Werth des Grund und Bodens steigert und

gleichzeitig die Möglichkeit schwindet , stets neuen Boden für
Getreideraubbau benutzen zu können, desto eher wird auch der"

Zeitpunkt eintreten , wo auch Argentinien nicht mehr in der Lage

ist mit einem erheblichen Quantum zu niedrigen Kosten producir-

ten Getreides auf den U'eltrmrktpreis des letzteren zu drücken.

Wie beiseite oben dargelegt , handelt es sich schliesslich um ein

beschranktes Gebiet , das für die Weiz&nproduction in Frage kom¬

men kann, um ein Gebiet van etwa 250,000 bis 300,000 £J Km. ,

also etwas mehr als die Halfte des Grund und Bodens des deut¬
schen Reiches . Was Uber dieses Gebiet nach dem Morden hinaus¬

liegt , fällt bereits in die subtropische Zone, wo der Weizen

nicht mehr gedeiht ; nach Westen nach den Oordilleren zu mangelt

es an den erforderlichen Feuchtigkeitsniederschlägen , wehrend
der Süden mssertialb dieses Gebietes , soweit dort noch der Gmnd

und Boden dm Getreidebau zulasst , ungeeignet ist , sowohl aus

tiegewnangel wie in Folge der Nachtfröste , welche bis tief in

dm Sommer hinein regelmässig den Getreidebau vernichten würden.
Aber auch das obige Gebiet ist nicht schlechthin an¬

baufähig . Grosse im Jnteresse der klimatischen Verhältnisse zu

erhaltende Waldcomplexe in Entre liios und Gordoba, sowie Sumpf"

str weken
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strecken * zum Tfieil mit salzigem den Anbau hindernden Wasser,

nahmen einen nicht unbedeutenden Theil der Gesammtfläche ein.
Die argentinische Landwirth &chaft wird aber auch niemals daran
denken können, von der Viehzucht abzusehen , dieser alten Quelle

des Wohlstandes argentinischer Landmirthschaft . Berückeiehtigt
man ferner , dass der Landwirth bei den steten Gefahren , mit wel¬

chen Heuschrecken , Dürren , sc?iwerer Regen wahrend der Erntezeit,

Nachtfröste , das Er?iteergebniss des Getreidebauers in Argenti¬

nien bedrohen , einen Theil des an sich zum Weizenbau geeigneten
Bodens für den Anbau von Mais , Leinsaat und anderen Bodenproduc-

ten verwenden wird , dass ferner die städtischen Niederlassungen,
zumal bei der weitläufigen Art , in mlcher sie in Argentinien
angelegt werden, einen nicht unbedeutenden Theil des Grund und

Bodens beanspruchen , so wird man in der Schätzung nicht allzu
fehl gelten, wenn man das gesammte für den Weizenbau in Zukunft

verfügbare l&nd Argentiniens auf 80 bis 100,000 £J Km, gleich
8 bis 10 Millionen Hectaren veranschlagt , deren Weizenproduc-
tion im mittleren Durchschnitt 10 bis IS Millionen Tons pro Jahr
sein wird , also etwa derjenige Ernteertrag , welchen Deutschland
seinerseits an Körnerfrüchten im Durchschnitt pro Jahr product-

ren mag. Bei der schnell zunehmenden Bevölkerung der Erdoberflä¬
che ist das ein Quantum, das in absehbarer Zeit durch vermehr*

ten Komsum wieder ausgeglichen werden, und das daher nicht dau¬

ernd in der Lage sein wird , auf den Getreidepreis zu drücken,

namentlich nicht bei schnell wachsender Bevölkerung des eigenen
Landes . Die Theilnafme deutscher Bimmmderung an der EntWicke¬
lung der argentinischen Länder wird aber nicht nur in Folge der
enormen Vermehrung, welche die germanische Einwanderung unter

den günstigen Lebensverhältnissen des Landes bei seiner überaus

reichen Fortpflanzungsfohigkeit erfahrungsgemäss findet , in letz
terer Richtung erstaunlich mitwirken , sondern der deutsche Ein¬
wanderer wird auch in anderer Beziehung von schwerwiegendem Ein-

fluss
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fluss auf die Preisbildung des Getreides sein . Der Deutsche
kommt mit wesentlich höheren Lebensbedürfnissen in das Land als

sein vornelvrdich in Frage kommender italienischer Konkurrent,
aber er wti*d Sich diesem in der ersten Zeit anpassen . Mit ge¬
sicherter Existenz und steigendem Wohlstand aber erwachen auch
in i?im in steigendem Maasse Kulturbedürfnisse aller Art , welche
nach Befriedigung drängen * und die , wenn sie Um erfüllt werden
in kurzer Zeit auch den romanischen Nachbarn reizen und so ihre

allmahlige aber sicliere Verbreitung im Lande finden . Je mehr
das Germanenthum seinen kulturellen Einfluss in diesen romani¬

schen Gebieten ausübt , desto schneller steigt auch der Werth
der Arbeit , der Werth des Grund und Bodens, und desto mehr wird

der Ansiedler gedrängt , in einer höheren Differenz zwischen
Produktionskosten und Verkaufspreis den Ausgleich zu finden für
die Kosten seiner höheren Lebenshaltung und seines wirthscliaft-
liehen Haushaltes übmriwupt. &km sage niclit , dass das Utopien
seien . Die Geschichte der wirthschaftliehen Mntwickelung der
Vereinigten Staaten zeigt , wie selir die höheren Lebensanforde¬
rungen der dort vorwiegend ansässigen germanischen und anglika¬
nischen Bevölkerung preisbildend auf den Werth der Arbeit und
der Produkte gewirkt haben . Hätte Deutschland das Glück gehabt,
im Anschluss an die ursj r̂ünglieh von Deutschen begonnene Acker-
haukolonisatton Araentiniens den Getreidebau dieses l&ndes durel

deutsche Ansiedler entwickelt zu sehen , so würde Argentinien
niemals seinen Weizen zu so billigen Preisen auf den Weltmarkt
geworfen haben , wie ihm dieses Jetzt unter der Mitwirlnmg der
bedürfnisslosen italienischen Einwanderung möglich gewesen ist.

Deutsche Einwanderer in grösserer Zahl nach Argenti¬
nien zu bringen , wird keine schwere Aufgabe sein , wem die deut¬

sche Begterung den an der Bntwiekelimg des argentinischen Ver¬
kehrs int eres sirten Dampfergesellschaften und sich bildenden

Kolonisationsgesellschaften gestattet , die Kenntntss der argeii-

tini-
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tinischen Ackerhauverhältnisse in mit er * Kreise zu verbreiten.

Unendliche Arbeitskraft , welche Jetzt mehr oder minder inner¬

halb der Grenzen Deutschlands zu keiner rechten Entfaltung kom¬
men kann, würde hinausstreben und mm Seaen der lairtfischaftli-

und Jedenfall s auch socialen /
chenymtwickelung Deutsefilands auf den weiten Kampflächen Argen¬
tiniens thätig werden.

Die argentinische Misenbalm durch den sich mehr und

mehr mit Weizenbeden bedeckenden Kamp der Provinzen Buenos Ai¬

res und Oord&ba verfolgend * gelangt man in die an grosser Dürre
leidenden Provinzen San Luis und M&ndoza , bis in der Nähe der

Hauptstadt der letzteren Provinz sieh ein Meiches von Weinber¬

gen und Obstbau überzogenes Gelände erschliesst * dessen Frucht¬

barkeit erzeugt ist durch die künstliche Bewässerung des von

dm Gordilleren herniederströmendm Mendosaflusses . Der grosse
Schienenweg , der voraussichtlich in wenigen Jahren die Westkü¬
ste Südamerikas der Ostküste und damit dem europäischen Verkehr
ws viele hundert Meilen näher rücken wird , endet heute auf ar¬

gentinischer Seite bei Ponta de Vacas, nur 110 fön. entfernt von
Salta de Saltado , dem Endpunkte der transandinisehen Bahn auf

chilenischer Seite . Dazwischen liegt noch ein StUek wilden in

der Passhöhe nahezu 39QQm hohen Hochgebirges.
Chile.

Von diesem Passe auf der chilenischen Seite nie¬

dersteigend ersehlies st sich uns das vierte grosse Wirthsehafts-

gebiet , das der Unterzeichnete in diesen Ausfulirungen streifen
mochte9 das räumlich beschrankte aber in wirthschaftlicher und

politischer Bntwickelung dm übrigen Ländern Südamerikas weit
voraus strebende Gebiet der Republik Chile . Jn der Kulturarbeit,

welche sieh hier vollzielit * zeigen sich uberall die Spuren deut¬
schen Geistes , deutschen Fleisses und deutscher Gewissenhaftig¬

keit * Der Träger der Kulturarbeit 9 welche das Deutschthum in

diesem
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diesem schönen Land verrichtet , ist die deutsche Kolonisation

in SMchile * in Valdivia * im Bunde mit der intelligenten und
rührigen deutsehen Kaufmannschaft der Hafenplätze . Jn dem wald-

und wasserreichen in seinen klimatischen Verhältnissen dem ge¬
mässigten Klima Beutschlands ähnlichen Gebiete Valdiviens * hat

sich aus kleinen Anfängen deutscher Aekerbaukolonien ein blühen¬
des Äckm*- und Jndustrieland entwickelt . I*eider ist dem Unter¬

zeichneten bei der FCilrze der ÜÜ zur Verfügung stehenden Zeit

ein Bestach dieser Kolonien nicht möglich gemsen * aber die hohe

Achtung* in welcher der Name der valdivienser Deutschen bei der

chilenischen Bevölkerimg steht » die Thatsache * dose diese Val-

divienser Uberall im Lande tMtig si ?%d> ihre Produkte im Lande

weiten Absatz finden * wärmt ihm genilgende Beweise des überlege¬
nen wirtschaftlichen Minflusses , den deutsehe Kolonisation un¬

ter der romanischen Bevölkerung Südamerika* schnell erringt*

gleichzeitig aber bildet diese deutsehe Kolonisation in Chile

dm zwingenden Beweis für die Richtigkeit des Satzes * dass deut¬

sche Auswanderung und deutscher Export im engsten Zusammenhange
miteinander stehen . Min Blick auf die Ausfuhrliste Deutschlands

zeigt * dass dieser sehmale noch so düm bevölkerte Ijandstrich*
der heute noch in Folge des weiten Seeweges durch die hlagell &n-
strasse von den überseeischen Gebieten der verschiedenen Welt-

theile nahezu am fernsten liegt * unter den überseeischen Absatz¬

gebieten für deutschen Export * wenn man die in Folge ihrer im¬

mensen Bevölkermg einen verhältnismässig hohen Konsum erfor¬
dernden (Jebiete von Ostindien und China ausser Acht läset * an

vierter Stelle steht * trotzdem die eigene Produktion der deut¬

schen Jndustrie Valdiviens rührig an der Herstellung von Jndu-

strieprodukten mitarbeitet . Auch hier zeigt sich * wie die ger¬

manische Bevölkerung mit ihren höheren Lebensgewohnheiten die

Kulturbedürfnisse des Landes steigert * fühlt man sich doch kaum

in
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in einem anderen Platze Südamerikas so europäisch heimisch wie
in Valparaiso , dn den fernen Gestaden des stillen Oceans. Jn dm\
deutsehen Kolonien Südchiles aber besitzt Deutschland einen wei¬

teren Stützpunkt , wenn es ernstlich an die Aufgabe herantreten
will , das grosse Gebiet Sudamerikas siidlioh der Tropenzone in
ähnlicher Art für sich zu erobern , wie England dies in den ge¬
mässigten Zonen oller Erdtheile durch seine politischen Koloni¬
en, mögen dieselben ihm zum Theil auch abtrünnig geworden sein,
glücklich fertig gebracht hat.

An eine politische Eroberung dieser Südstaaten Ameri¬
kas wird zur Zeit weder England noch Deutschland denken, aber
das englische Kapital , das in Jnäustrie - , Eisenbahn - , Telegm-
ptien- und BaTtk-Unternehmungen aller Art in Südamerika arbeitet,
das hunderte und tausende seiner jungen Leute im Dienste dieser
Unternehmungen hinaussendet , arbeitet nthrig und ununterbrochen
an der wirtschaftlichen Eroberung . Itätr wer mit eigenen Augen
beobachtet hat , wie die kulturellen Bedürfnisse des hier im Aus¬
lands mit zalxer Anhänglichkeit an seine heimischen Gewohnheiten
fortlebenden Jungenglmids , auf die Verbreitung englischer Be¬
darfs - und Ferbmueh &artikel einwirken , weiss , was die Kapital-
unternehmungen mit ihrem zahlreichen englischen Personal für
die fortschreitende Entwickelung des englischen Handels und den
Absatz der englischen Jndustrte bedeutet . Die Kraft , mit midier
Deutschland dieser Konkurrenz die Stirne bieten und für seinen
eigenen Absatz sich diese Länderstrecken sichern kann, beruht
einzig und allen in der deutscrien Auswanderung, und zwar zu -
nächst deutscher Ackerbauer , denen sich mit der Erschliessung
der weiten Landgebiete Siidbrasiliens und Argentiniens , mit de¬
rer; zunehmender Besiedelung und mit dem Heranwachsen städtischer
Gemeinwesen von selbst ein breiter St ?*0m von Handwerkern, Ge-
mrbtretbendm aller Art und Männern anderer Berufskiaasen an¬
sohlt essen wird , während, Je mehr das DeutschtJum dort drüben
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Boden fasst , auch das deutsche Kapital ein weites Arbeitsfeld
für sich findet , wahrem es sich zur Zete im Oegensatz zu dem

englischen Kapital , von wenigen Ausnahmen abgesehen , noch scheu
von diesen Landern zurückhält , oder sein Heil in der Betheili¬

gung an Staatsanleihen sucht , die hei der rar Zeit noch fast

ausschliesslichen romanischen Vei*waltung der Länder auf mehr
oder minder unsicherem Grunde ruhen.

Unserer Ansicht , dass nur eine starke , von einer klu¬

gen Ausuxmdenmgspolitik geleitete deutsche Auswanderung die

so Uberaus notlwendige steigende Vermehrung des deutschen Ex¬

portes herbeiführen kamt, wird man die Behauptung entgegenstel¬

len , dass diese Auswanderung uns nothmndige Kräfte aus dm Lan¬
de herauszieht . Zweifellos ist richtig , dass von dieser Auswan¬

derung in erster Linie ackerbautreibende Distrikte betroffen
werden, aber doch zunächst nicht in dem l&asse und so ausseid i'es

lieh , wie dies allgemein angenomimn mird . Die Statistik der Jah¬

re 1891, 1892, 1893 zeigt in Deutschland eine Auswanderimgszif-
fer von 118,393 , 112,208 , 84,458 Köpfen. Davon entfallen al¬

lerdings auf die sechs östlichen Provinzen Ost - und Westpreussen

Pommern, Posen , Brandenburg und Schlesien zusammen 54,893,
50,943 , 31,412 Köpfe, gleichzeitig aber betrug der Ueherschuss
der Geburten Deutschlands über die Sterbefälle in den fragliehen
Jähren 675,751 , 584,569 , 617,514 Kopfe. Davon entfielen auf
die sechs östlichen Provinzen 221,809 , 185,608 , 195,802 Kö¬

pfe , sonach sind ausgevxmdert von der auf natürlicher Veneh¬

rung berufienden Bevölkerungszunahme aus ganz Deutschland in den
Jahren 1891, 1892 und 1893: 17,1 %, 19,2 %, 13,7 % und aus

den östlichen Provinzen 24,8 %, 27,4 %, 16,0 % Jn der Pro¬

vinz Westpreussen steigt die Auswanderungsziffer in diesen Jah¬

ren allerdings auf 55,7 %, 57,8 %, 28,6 % der Bevölkerung,
aber trotz der starken Auswanderung aus den östlichen Provinzen
bleibt darnach noch immer eine erhebliche Bevölkerungszunahme





- 2? -

auch in derjenigen Provinz , wo die stärkste Auswanderung statt¬
gefunden hat . Wenn nach der Volkszählung wn 1890 einzelne Re¬
gierungsbezirke eine Verminderung der Bevölkerung erlitten ha¬
ben, so liegt die Ursache nicht in der Auswanderung, sondern in
der gleichzeitigen viel stärkeren Bewegung der ackerbautreiben¬
den Bevölkerung des Ostens nach dm Westen9 in die Jndustriebe-
zirke und in die Städte . Eine mit weiten Zielen arbeitende Aus-

mrtderungspolitik Deutschlands wird abzuwägen haben , ob der Ab¬
bruch , mlchen die Zunahme deutscher Bevölkerung in den östli¬
chen Bezirken Deutschlands in Folge der Auswanderung erleidet»
schwerer wiegt als die Vortheile , welclie Deutschland aus dieser
Ausioanderung erwachsen . Dabei wird zu berücksichtigen sein,
dass nach der Itandels -Bilcmz des Jahres 1893 der Export Deutsch¬
lands einen ^Werth hatte von U 3,5Ö4,336,000 . - , wahrend der Werth
des Jmportes M4,483 9X2 9Q00. - betrug . Deutschland zahlte so -
nach als Käufer dem Auslande annähernd 1000 Millionen bfark mehr
als es als Verkäufer von dm Auslände empfing. Diese 1000 Milli¬
onen werden heute noch einen reichlichen Ausgleich finden tn
den Zinsen von Geldern , welche Deutschland dem Auslande gelie¬
hen oder in auswärtigen Untemehmmgen thätig hat , in den Fracht
und PassageeinnaJmen seiner Schi fff Ohrt , in den Einnahmen ms
dem Vorschussgeschäft deutscher Banken für Rechnung überseet -
scher Warenempfänger , in den Einnahmen endlich , welche Deutsch¬
land aus dem internationalen Reiseverkehr innerhalb seiner Gren¬

zen mehr en$>fängt , als deutsche Beisende im Auslande zahlen,
aber mit der schnell wachsenden Zahl seiner Bevölkerung , deren
Bedarf nicht nur an Getreide , sondern an Kolonialprodukten al¬
ler Art in stetigem Steigen begriffen ist , wird , wenn nicht
gleichzeitig der Absatz deutscher Produkte stetig gesteigert
wird , jene Differenz in den Werthziffern von Export und Jmport
im Steigen begriffen bleiben und damit der Wohlstand Deutsch¬
lands ein rückgängiger werden, Jst die Ansicht richtig über den
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Zusammenhang, in welchem deutschet Auswanderung und deutscher
Export stehen * so kann für die deutsche Äuswandemngspolitik
kaum zweifelhaft sein § wo das schwerer wiegende Jnteresse für
die richtige Beurtheilung seiner Ziele liegt.

Ein Anderes kommt hinzu ? diese schnell wachsende Zu¬
nahme der deutschen Bevölkerung . Die Ziffern der Jahre 1891 -
1893, welche wir oben erwähnt haben , zeigen eine Zunahme von
Jährlich ca 600,000 Köpfen als Ueherschuss der Gehurten über
die St erbe fälle . Mit der Zunahme der Bevölkerung wird auch die¬
ser Ueherschuss noch im Wachsen bleiben ; die enormen Fortsefirit-
te 9 welche unsere innere Medicin zur Zeit in der Verhütung und
Heilung ansteckender Krankheiten macht , die Verbesserung der
Einrichtungen auf hygienischem Gebiete , die grössere Fürsorge
für die arbeitenden Klassen , wird zu einer weiteren progressi¬
ven Steigerung dieses Ueberschusses beitragen , und imnn nicht
schwer verwüstende Kriege öder furchtbare Epidemien unsere
Volkskraft lähmen, ist nahezu abzuschätzen , dass Deutschland
innerhalb 5 bis 6 Decennien die doppelte Bevölkerungsziffer in-
nerlialh seiner Grenzen zählen wird , welche diese jetzt einschlö¬
ssen . Ob es möglich sein wird , diese ohne eine gleichzeitige
Verarmung Deutschla ?u2s zu ernähren * hängt ja wesentlich ab von
dem Umfange, in welchem Deutschland dam seinerseits in der La¬
ge sein wird , die Gegenleistung für die zu kaufenden Nahrungs¬
mittel in dem Absatz seiner Jndustrieprodukte zu finden . Fiä*
uns ist noch viel schmrer wiegend der Umstand, dass die all¬
jährliche Zunahme der Bevölkerung ganz fiberwiegend zu Gunsten
lirr wenig bemittelten und unbemittelten Klassen erfolgt , und
dass , insbesondere bei der Geltung des allgemeinen Stimmrechtes,
damit die sociale Gefahr für Deutschland eine irmer grössere
wird . Diese Gefahr wird verringert , je mehr es Deutschland ge¬
lingt , einen grösseren Procentsatz seines ^evölkerungsüberschus-
ses überseeischen kulturfähigen Gebieten zuzuführen : nicht nur

wird
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wird eine umsichtig * Förderung der Ausmndsnmg dts minder be¬
mittelte Bevölkerung verringern , es wird auch gleichzeitig das
Aufblühen deutschen Volksthums in überseeischen Gebieten der
zurückbleibenden Bevölkerung neuen Wohlstand zuf ühren , dessen
Vertheilung auf breitere Schichten der Bevölkerimg die Aufgabe
einer klugen Wirtschaftspolitik sein wird , -

Die wams Liebe zu seinem Vaterlands , wie das Ge-
fühl , dass die Aufgabe an einem der grössten auf wirthsehaftlt-
chem Gebtete thätigen Jnstttute Deutschlands mitzuwirken , ihm
auch die Pflicht auferlegt , seine Ansicht auszusprechen über
dasjenige , ms seiner Ueberzeugung nach auf dm Gebtete der Aus-
mnderungspolitik nothwenäig ist , ermthigt den Unterzeichneten,
Eurer Durchlaucfit noch einmal in den vorstehenden Ausführungen
diejenigen Gesichtspunkte darzulegen , welche er Murer Durch -
laueht bereits einr~al mündlich vortragen durfte * Die practisehen
Konsequenzen dieser Ausfuhrungen gestattet sich der Unterzeich¬
nete noch einmal in Kürze wie folgt zusammenzufassen.

Für Südbrasilien:

1. Aufrechthaltung des von der Heydt ' sehen Re Script es in Ruck¬
sicht auf Central - und Nordbrasilien.

2. Einschränkung des v. d. Heydt 9 sehen Eescriptes insoweit,dass
dem Norddeutschen Lloyd und den betheiligten Hamburger Ge¬
sellschaften die Annalme von Auswanderern für südbrasilia¬
nische Häfen gestattet wird.

3* Mine, wenn auch reservirte Mitwirkung der Regierung , um
deutsches Kapital für die EiTichtung von Kolonial - und Et-
senbahnunternelimingen für Südbrasilien zu interes &iren.

4. Eine gewisse Freiheit der interessirten Gesellschaften , um
die Kenntniss von Anbau- und sonstigen Verhältnissen Süd¬
brasiliens in weiteren Kreisen Deutschlands zu verbreiten,

i
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insbesondere die Zulassung von Ausliunftsbureaux , welche
unter der Kontrolle der Gesellschaften stehen.

Für Argentinien und Chile würde das letztere al
lein aenikjend sein.

Dir Unters eiclmete gestattet sich die vorstehenden
Ausführungen mit dem Hinweise zu schliessen , dass 9 als die po¬
litische Auftheilung der neu entdeckten Welt Amerikas erfolgte,
dem in politischer Zerrissenheit ohnmächtigen Deutschland die
Kraft felilte , sich seinen Antheil zu sichern . Heute , m Deutsch¬
land politisch in voller Kraft erwachsen ist , vollzieht sich
mehr und mehr die wirtschaftliche Auftheilung derjenigen Gebie¬
te Amerikas , welche ein vorsorgendes Geschick romanischen Völ¬
kern anvertrnuü hat , die heute nicht mehr die Kraft haben , eine
weitere Kulturmifgabe zu erfüllen , Gebiete , welche ohne diese
politische Aufbewahrung in romanischer Hand vielleicht schon
lange das brittische Weltbesitzthum vermehrt hätten , und fast
scheint es , als ob Deutschland inmitten der Kämpfe seiner wirt¬
schaftlichen Gegensätze nicht zu dem Entschlüsse kommen kann,
die wirtschaftliche Eroberung zu vollziehen , der einst weitbli¬
ckende Kolonisatoren durch deutsche Koloniatunternehmmgen so
glucklich vorgearbeitet haben.

Der Unterzeichnete stellt sich Eurer Durchlaucht zu
weiterer mündlicher Auslmnft jeder Zeit zur Verfügung und ver¬
harrt in Erwartung gefälliger Benachrichtigung

Eurer Durchlaucht

ehrerbietigst untergebener
gez . Wiegend

Director des Norddeutschen Lloyd,





Joinville , 12 . October 1894.

Am 5 . October früh Passirten !vir die Barre von San Francisco und gingen eine Stnnde
nnterhalb des Hafens vor Anker , wo wir von einem Boote abgeholt wurden , das uns an Bord des
nach Joinville verkehrenden Flußdnmpfers brachte . Nach der an Bord des „ Porto Alcgre " be¬
findlichen Spczialkarte ist die geringste Wnssertiese bei niedrig Wasser 4,2 Faden , also etwa 25 Fuß.
Es entspricht das der mir hier gewordene !! Mittheilung , daß die brasilianische Flotte bei niedrig Wasser
nnd unter besonders ungünstigen Wasserverhältnissen mit ihren großen Panzerschiffen die Barre
pnssirt habe.

Die Bai von San Franciseo ist Wohl einer der schönsten Seehäfen der Welt und kann den
Vergleich mit der von Nio de Janeiro ohne Bedenken aushalten . Es ist ein weites , tiefes Wasser¬
becken, nach dem Meere zn geschützt durch die gleichnamige Insel . Der Hafenplatz San Francisco
selbst, welcher auf der Insel liegt , ist ein elendes Nest , das schwerlich jemals Bedeutung erlangen
wird , wenn man nicht etwa einen der beiden Meeresarme für den Ban einer Eisenbahn überbrückt,
was erhebliche Kosten verursachen würde . Der natürliche Hafenplatz liegt an der Festlandküste der
Bai westlich von San Franciseo bezw. ans der Jlhn do Mel , etwa eine Stnnde unterhalb Joinville
und wird erst, was nur eine Frage der Zeit sein kann , eine Bahn von Joinville in das Innere
bezw. die Küste entlang gebaut , so wird sie ihren natürlichen Ausgangspunkt an diesem Platze haben,
wo überall tiefes Wasser ist, dann wird aber auch San Franciseo als Hafeuplntz verschwinden . Bis dabin
müssen alle von und nach Joinville gehenden Passagiere uud Waareu in San Franciseo um¬
geschifft werden . Nach Joinville hinauf geht nur ein kleiner Fluß , der Cachoeira , der bei Fluthzeit
am Hasen von Joinville zwei Nieter Wasserstand hat , so daß kleinere Fahrzenge bis Joinville gelangen
können . Bemerken tvill ich noch, daß die Bai von San Francisco der einzige brasilianische Hafen¬
platz am Festland südlich von Santos ist, der für Seeschiffe von größtem Tiefgange jeder Zeit
zngängig ist. Bei der weiteren Eutwickelung der Südproviuzeu wird dieser Hasen daher eine große
Zuluuft haben.

Wir mußten bis zum Eintritt der Fluth in San Francisco warten nnd sichren Mittags mit
dein Flußdampfer nach Joinville weiter , wo wir nach 2 ^ stündiger Fahrt anlangten . Die Fohrt
über die Bai gehört zu deu schönsten Fahrten deren ich mich entsinne . Im Osten das malerische
Gebirge der Insel San Francisco , während der Blick nach Süden , Westen nnd Norden über die
mächtige Bergkette der Serra und die grüuen Bvrberge schweift.

Im Hafen von Joinville lagen mehrere kleine Schmier , wie dieselben im Küstenverkchr ver¬
wendet werden , und luden Mate , den Hauptaussühr -Artikel Joiuvilles . Der erste Eindruck des Ortes
wirkt befremdend . Während die brasilianischen Städte regelmäßig von dichten Häuserreihen besetzt sind,
liegen die kleinen einstöckigen Häuser Joiuvilles , von freundlichen Gärten nnd Pflanzungen umgeben,
weit verstreut an den geraden Straßenzügen , etwa erinnernd an vorstädtische Straßen eines kleineren
deutschen Landstädtchens . Noch befremdender ist der Eindruck , wcun man hinausfährt in die auf
das Land führenden Straßen . Auf beiden Seiten sieht man nichts als mit einzelnen niedrigen Büschen
bedeckte Flächen , hin und wieder ein kleines Haus mit einzelnen Nebengebäuden . Wer , wie ich,
erwartet hatte hier bei den deutscheu Kolonisten stattliche Wohn - und Wirtschaftsgebäude zu fiudeu,
wird Anfangs recht enttäuscht sein. Vergebens auch sucht das Auge weite Wcidestrecken und große
Anbanflächen.

Erst allmählich lernt man die Eigenthümlichkeiten dieser von der unsern durchaus nbweicheudeu
Art des Anbaues und des Wirthschaftsbetriebes beurtheilen.

Die bnschbestandenen Flächen , welche die Landstraßen einsäumen , siud die Weideplätze der
Kolonisten -Niederlassungen und das Buschwerk selbst bildet eiueu Theil des Futters für das weidende
Bieh . Die angebauten Flächen aber liegen weit ab von der Straße hinter den Wohnnngen der
Kolonisten.

Die Wirthschaftsgebäude beschränken sich ans Wagenremisen , zn denen hie und da Unter-
schlupsräume für das Vieh hinzukomme !!. Stallungen , wie sie in nnserm landwirthschaftlichen Betriebe
nothwendig sind, brancht man hier nicht, da Pferde , Rindvieh , Schweine !c. Jahr ans Jahr ein ihren
Anfenthalt auf der Weide finden . So umfaßt denn die Wohnung des Kolonisten nichts als Wohn-
uud Schlasräume , selbst die Hansdiele kennt man hier nicht, vielmehr führt die Hausthüre direkt in
das Wohnzimmer bezw. bei größeren Hänsern direkt in den Saal , Küche und Wirthschaftsränme siir
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das HauS aber sind in einem Hinteren Anbau , häufig sogar getrennt vou dem Wvhnhanse unter¬
gebracht , um Insekten ?c. möglichst von den? letzteren feri , zn halten.

Da hier iu der Ebeue kein Getreide gebaut und kein Heu gemacht wird , so sehleu auch
hierfiir die eutsprecheudeu Vvrrathsräume und es bleibt nichts übrig als das ans den ersten Blick
unscheinbare , wenu anch freundliche und saubere Wohnhaus mit kleinen Nebengebänden.

Das für ländliche Niederlassungen ausgetheilte Land ist von dem Hamburger Kolonisntions-
verein eingetheilt in. Abschnitte von 15 bis 25 Hektaren , also 60 — 100 Morgen , grenzt in der Regel
in einer Breite von 150 — 180 Metern an die Straße und erstreckt sich von 1000 bis 1500 Metern
in die Tiese . Von dieser Fläche wird ein verhältnismäßig nnr kleiner Theil , manchmal nnr
15 — 20 Mvrgen wirklich angebaut , nämlich nur das , was die Familie mit eigener Arbeitskraft zu
bewältigen im Stande ist. Fremde Arbeitskräfte sind kaum und nnr zn verhältnißmäßig hohen
Lohnen zu haben . Knechte erhalten bei freier Station 30 bis 40 Milreis pro Monat , ebensoviel wie
der Landschullehrer hier , der bei gleichem Gehalt Wohnnng nnd Land zum Bebauen erhält . So ist
denn der Kolonist angewiesen auf das Erträgnis ; derjenigen Arbeit , die er mit Frau uud Kiuderu zu
leisten vermag . Je mehr Kinder er hat , desto schneller wird er sich zum wohlhabenden Manne entwickeln.

Wie bereits gesagt, fehlt hier der Getreidebau . Der Bauer pflanzt , je nach Lage des
Grundstückes und der Beschaffenheit desselben Zuckerrohr , Mais , Mandioka , Kaffee, daneben die
Knollengewächse , welche hier die europäische Kartoffel vertreten , als Batata , Taja , Cnra , Margnerite,
daneben gedeihen alle europäischen Gemüse , namentlich Kohl , Bohnen , Salat . Von Früchten gedeiht
vor Allem die Banaue . Mir alle lnndwirthschaftlichen Produkte siudet der Kolonist schnelle:? nnd
gnten Absatz, theils in Joinville , theils dnrch Verkauf an eine Gesellschaft, die Cvmpanhia Jndnstrial,
welche hier landwirthschastliche Produkte aufkauft und ans den Markt nach Santos bringt . Neben dem
Anbau des Landes betreibt er Viehzucht . Sechs bis acht Stück Rindvieh ist der gewöhnliche Bestand,
zehn uud zwölf Stint keiue Seltenheit . Es giebt kaum Bauern welche nicht mindestens ihre zwei
Pferde besitzen, die Mehrzahl drei , wenn nicht vier oder mehr . In den Niederungen der Flüsse
entwickelt sich der Baner zn größerer Wohlhabenheit . Hier sind es Pommern , die es namentlich
schnell vorwärts gebracht haben nnd die auch durch Herrichtnng von Srnllrciumeu eine größere
Sorgsalt für die Viehzucht doknmentiren.

Viele der Bauern , welche auf güustigem Boden Zuckerrohr banen , verarbeiten ihn selbst zu
Znckerrohrschnaps , Cachnya , für welchen sie gnte Preise erzielen.

In gleicher und ähnlicher Art ziehen sich die Kolonisten -Niederlassungen viele Meilen dnrch
das Laud , überall das Bild eiues gesunden Kleinbauernbetriebes gewährend , der ans eigenem Grund
und Boden sitzt uud dessen Einzel -Familien ein zwar arbeitsreiches , aber auch durchaus behagliches
Dnsein führen.

Die änßere Erscheinung der Bauern , der Franen und Kinder , spricht dafür , daß die Arbeit
keine zu schwere, ja wesentlich leichter ist, als sie in der deutschen Heimath von ihnen verlcmgr wird.
Es ist ein gesunder , kräftiger Menschenschlag , der in den zahlreichen Kindern dieser deutschen Kolonisten-
Familien heranwächst . Sie werden sich hier vergebens umsehen nach kränklichen Kindern . Es ist
eine wahre Lust zu sehen, wie das junge Volk hier gedeiht.

Ich habe gefragt : „wie lange braucht der Kolonist , nm hier ein gesichertes Dasein zu finden ? "
Die Gesellschaft weist ihm bei seiner Ankunft seinen Landantheil in Gestalt von Urwald zn, de» er
bei Baarzahlnng mit 6 Mark , bei atlmähliger Ratenzahlung mit 8 Mark pro Morgen zu bezahlen
hat . Vou dem UrWalde macht er zunächst soviel urbar , nm den notwendigen Lebensbedarf siir sich
nnd die Seiueu zu baueu , während er sich von dem leicht zu bearbeitenden Holz der Palmite , welche
er im Urwald fällt , sein Hans bant und mir den Blättern der Palmite deckt. Erst im Lanse der
Jahre weicht dieses Palmitenhans dem Steinhanse . Noch hente sieht man vielfach in Niederlassungen,
welche 10 — 15 Jahre alt sind, trotz der augenscheinlichen Wohlhabenheit der Bewohner , diese Palmiten-
hänser als Wohnhäuser benutzt , die dauu mit scymncken, weißen Gardinen vor den Fenstern
einen höchst fremdartigen Eindruck machen . Der dentsche Baner ist eben anch hier konservativ nnd
hält fest nn dem was er gewohnt geworden . Während so der nene Anbauer knltnrbares Land her¬
stellt , findet er in der Zeit , wo ihn seine eigene Arbeit nicht in Anspruch nimmt , lohnende Be¬
schäftigung an dem Bau der Straßen , welche die Gesellschaft nach und durch die ueuen Nieder¬
lassungen herstellt . Im zweiten Jahre Pflegt der nene Anbauer soweit ausgerodet zu haben , daß
er sich ein Stück Vieh anschaffen kann . Ist der Mann fleißig , benutzt die Zeit die ihm sein eigener
Auban läßt um sich durch anderweitige Arbeit baar Geld zn verdienen , so kann er, wenu er daneben
nur eiueu Theil seiuer Produkte verkaust , erfahrungsmäßig im vierten oder fünften Jahre darauf
rechnen , daß er, während inzwischen sein übriger Viehstand sich vermehrt hat , sich Pserd nnd Wagen
anschaffen kann . Diese ersten Jahre des Kvlouisteulebcns siud zweifellos harte Arbeitsjahre . Maucher,
der harte körperliche Arbeit nicht gewohnt ist oder der hier auf schnelles Reichwerdeu gerechnet hatte,
verliert dabei den Mnth oder mag anch körperlich dabei zn Grnnde gehen . Die ganz überwiegende
Mehrzahl aber arbeitet sich, namentlich , wo eine tüchtige Hansfran mit eingreift , oder halbwüchsige
Kinder die Arbeitsleistung vermehren , dnrch, nnd gewinnt in wenigen Jahren eine Existenz , bei der
in Folge der enormen Fruchtbarkeit des Bodens , bei verhältnißmäßig geringer körperlicher Arbeits¬
leistung , das Resultat der Arbeit jährlich einen mehr oder minder großen Spargewinn läßt . Letzterer
wird , wenn er nicht in banr Geld verwandelt wird nnd irgendwo in Grnnd nnd Boden im irdenen
Topfe verschwindet (gemünztes Geld , daS in die Kolonie von Zeit zn Zeit eingeführt ist, verschwand
regelmäßig spurlos in wenigen Tagen ), verwendet , nm den Grnndbesitz zn vermehren oder es wird
dem Kanfmanne iu Joinville geliehen , wo man derartiges Kapital im Durchschnitt mit 8 "/» verzinst.

Die Erweiterung des Grundbesitzes geschieht vorwiegend ans Speknlationszwecken , oder nm
den heranwachsenden Kindern das zukünftige Heim zn sichern. Eine AnSdehnnng des eigenen land^
wirthschastlichcu Betriebes ist, abgesehen von einer gewissen Ansdehnnng der Viehzucht , nnsgeschlossen,
da es nn den erforderlichen Arbeitskrästen fehlt . Wem das langsame , wenn auch sichere Gedeihen





nicht genügt , muß sich andere OneNen schnelleren Wohlstandes suchen. Dazu bietet vor Allem der
Besitz einer V6näa Gelegenheit , eines Kram - nnd Schenkladens an der Straße , mit dem häufig ein
Tnnzlokal , Kegelbahn ?c. verbunden ist, vder der Bauer beuutzt zur Veriuehruug seiner Arbeitskraft,
die Kraft des Wassers eines der zahlreichen Flüsse , Flüßchen vder Bäche , welche mit ihren Wasser¬
zügen das ganze Land durchziehen , um eine Schneidemühle , Maismühle oder Arrowroot -Mühle an¬
zulegen . Was die einzelnen lnndwirthschastlicheu Produkte betrifft , so wird der Kaffee , der hier ge¬
zogen wird , nnr für den einheimischen Bedarf der Kolonie und der nächsten Nachbarschaft verwendet.
Der Kaffee ist recht gut , ich ziehe ihn dem Rio -Kaffee vor nnd dürfte er dem Santos -Knffee eben-
bürtig sein. Der jetzige Ertrag des hiesigen Anbaues reicht uicht hin um deu Bedarf des Absatz¬
gebietes zu decken, so daß noch Kaffee importirt werden muß . Er gedeiht hier übrigens uur auf
hügeligem Terrain , wo kein thoniger Untergrund vorhanden , weshalb in der ersten Zeit beim Kaffee¬
bau maucher Mißerfolg eingetreten ist, der die Bauer « vielfach veranlaßt hat , den Kaffceban wieder
aufzugeben . Zuckerrohr gedeiht vor Allem in den Flußniederungen . Es handelt sich um ein
wesentlich kleineres Zinkerrohr , als in Westindien gebaut wird . Der Anbau und die Bearbeitung
der Znckerrohr -Felder kann hier von den deutschen Bauern ohne gesundheitliche Nachtheile besorgt werden.

Die Znckerrohr -Baueru sind zum großen Theile Altmärker uud Pommern nnd bringen es
hier schnell zu einer verhültnißmäßig großen Wohlhabenheit , der sich namentlich in ihrem gnten Vieh¬
bestand zeigt . Wie bereits gesagt , wird das Rohr vorzugsweise zur Herstellung von Cacha ^a ver¬
wendet , liefert jedoch auch einen recht guten Zucker . Der Prinz von Joinville hat ans seinem
Terrain Peraheiraba eine recht gut eingerichtete Zuckerfabrik , welche etwa 4 —5 Tons Zncker Pro
Tag zu liefern im Stande ist. Thatsächlich kann er sie jedoch nur zum kleinsten Teile ausnutzen
und zwar weil es ihm an Zuckerrohr fehlt . Die Baueru ziehen eben vor , ihr Zuckerrohr selbst zu
verarbeiten . Die Verwaltung des Prinzen beabsichtigt daher , einen größeren Theil der prinzlichen
Ländcreien pachtweise nn neue Ansiedler zu vergeben unter der Bedingung , daß die Pächter einen
bestimmten Theil des Landes zum Anbau vvn Zuckerrohr verwenden und das Zuckerrohr zu einem
bestimmten Preise an die Fabrik liesern . Arbeiter zur Bearbeitung des Landes zu erhalten ist aber
unmöglich , da es au Lohnarbeitern aller Orten fehlt . Ob der Versuch, auf obige Weise einen etwas
größeren Betrieb zu ermöglichen , gelingen wird , bleibt abzuwarten . Zuckerrohr , insbesondere ein
Theil des Nachschnittes , wird übrigens auch viel zum Viehfütteru verwendet.

Mais gedeiht hier aller Orten in vorzüglicher Qualität , deckt aber auch nicht einmal den
hiesigen und benachbarten Bednrs . Der Boden ist so fruchtbar , daß der Bauer regelmäßig Maio
und Knollengewächse auf dem nämlichen Grundstücke zur selbeu Zeit baut . Nach der Maisernte reist
dann allmählich die Kuolleusrucht und liefert der Boden so doppelten Ertrag . Ganz besonders gut
gedeihen die europäischem Gemüse , doch bringen sie hier , abgesehen vvn Petersilie nnd Radieschen,
keinen keimfähigen Samen . Aller neue Samen muß daher aus Eurvpn bezvgen werdeu . Neben
der Banane , welche hier in vvller Ueppigkeit wächst, sind es Pfirsich und Apfelsine , welche hier als
Hanptfrüchte gedeihen . Die Apfelsine , welche hier in den Mvnaten Mai bis August reist , uud von
der wir z. Zt . hier die letzteu Früchte genießen , gehört zu den besten , die ich je gekostet. Sie
hat durchaus den Charakter der italienischen Apfelsine , und hält den Vergleich mit der besten
Messiun -Fruchtvvllständignus . Leider hatsichderErporthandcl dieser Frucht iu Ermangelung regelmäßiger
Verbindungen nicht bemächtigt . Wird der Anbau uud der Vertrieb erst rativuell in die Hand ge¬
nommen , sv steht dieser Frucht uvch eiue große Zukunft bevor , denn sie wird ans dem europäischen
nnd nvrdnmer . Markte erscheinen, wenn die Zeit der Mittelmeer - nnd der Flvrida -Apselsinen vorüber
ist, nämlich in den Mvnaten Jnni bis September , gerade dann , wenn bei uus die hohe Temperatnr
den Wnnsch nach saftigen Früchten steigen macht.

Wird sie halbreif in genügend ventilirten Schiffen verschickt, sv wird ihr Transpvrt nach
Eurvpn uud Newyvrk nicht schwierig sein.

Auch die Zitrone wird hier eine gnte Znkuuft habeu , ebenso der Anbau von Gewächsen zur
Herstelluug feiner Oelsorten , wie der Olive und einer ölhaltigen Palme , welche hier wild »nächst. Mate
wird hier noch nicht in Kultur gezogen , noch liefern die unendlichen Bestände des Urwaldes nner-
schöpfliche Quantitäten . Die Mate -Gewiuuung , wie die Bereitnng nnd der Vertrieb , liegt fast aus¬
schließlich iu brasilianischen Händen . Ein Brasilier kann mit seiner Familie im Laufe eiues MvuatS
Mate im Werthe von 150 — 200 MilreiS im Walde gewiuueu . Das führt natürlich zu eiuer geradezu
räuberischen Plünderung der Bestände . Aber wie gesagt, wenngleich der Mate -Banm nnr alle drei
bis vier Jahre ertragfähig ist, scheint der vorhandene Vorrath doch nnerschvpflich. Schätzt man doch
die jährliche Ausfuhr Jvinvilles auf 35 — 40 000 Faß im Werthe von 2 ' /z— 3 Millionen Milreis.
Die Ausfuhr erfolgt fast ausschließlich uach deu La Plata Staaten . Nicht zn bezweifeln ist , daß
mich der Au bau vvn Mntc mit guten Resultaten uud mit sehr geringer Arbeit hier vvrgenvmmen
werden taun , uud wird er wahrscheinlich bei guter Kultur uvch ein besseres Getränk liefern , als das
was wir jetzt täglich trinken . Wir haben uns übrigens hier schnell nnd gern daran gewöhnt , nnd
scheint es vor Allein deshalb ein sehr wohlthuendes Getränk zu seiu , weil es uicht aufregend nnd
erhitzend wirkt . Mit dem Anbau vou Mate habeu Kolouisteu iu höher gelegenen Ansiedelungen
bereits begonnen.

Wie Sie aus der obigeu Schilderung ersehen, kann sich in den landwirtschaftlichen Betrieben
der Kvlvnie ein Großbetrieb nicht entwickeln, weil eS an Arbeitskrästen fehlt . Als solche 'bieten sich
nur die jnngen Burscheu der Kolouie uud ueue Ankömmlinge , erstere bis sie sich verheirathen nnd
dann sich eine selbstständige Existenz auf eigener Scholle schaffen , letztere bis ihnen die Einsicht
kommt, daß es hier auch dem Unbemittelten verhältnißmäßig leicht ist, sein eigener Herr zu werden.
Die jungen Burschen der Kolonie gehen aber auch vielfach iu 'S Innere oder nach Parcmü , oder Sao
Panlo , weil der Arbeitslohn dvrt vielfach höher ist als hier vder, weil sie hosse», dort » och schneller
ihr Glück zu machen . Viele bleiben dann dort , so daß sich beispielsweise in Parann und Sao
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Paulo bereits eine große Anzahl Niederlassungen van Joinvillensern befindet , während Andere nach
hier zurückkommen, nm sich hier anzusiedeln.

Inmitten der von Ackerbau -Kolonisten besetzten Straßen liegt die Stadt Jvinville mit etwa
3— 4000 Einwohnern , von der ich Ihnen eine Abbildung übersende . Die Stadt ist vollständig
deutsch, mit einem geringen Theil Brasilianer , welche kaum irgendwo hervortreten . Die Bevöllernng
ist überwiegend protestantisch . Trotzdem die Stadt noch einen gewissen ländlichen Charakter hat , zeigt
die Bewohnerschaft bereits ein urbanes Gepräge uud zwar in weit höherem Grade , als es bei einer
deutschen Stadt gleicher Größe der Fall sein wird . Ueberwiegend besteht die Bevölkerung bereits aus
dem Nachwuchs der ersteu Einwanderer , doch sind noch viele der letztereu nm Leben . Wenn ich
oben erwähnte , wie schön und kräftig der junge Nachwuchs ist, der überall herauwächst , so gilt dies
gauz besvuderS vou den Bewohnern Jvinvilles , nicht zum Mindesten aber von der Mädchcnwelt,
die sich zu deu Ball -Abeudeu drängte , welche man während nnserer Anwesenheit veranstaltete . Auf¬
fallend ist , wie blond , ja flachshaarig der germanische NachwnchS der Kolonie ist , selbst wo beide
Eltern dunkel oder brünett sind , wächst nicht selten eine flachshaarige Kinderschaar heran . Nicht
minder ausfallend ist das dialectsreie , reine Deutsch , das dieser Nachwuchs spricht, eiu Deutsch , das sich
nur hier uud da und zwar ganz vereinzelt durch portugiesische Worte bereichert , die aber dann häufig
etwas germanisirt werden . Die Mischung der verschiedenen deutschen Vvlksstämme sührt hier in
diesem fruchtbaren Laude , desscu Klima offenbar dem Dentschen znsagt , zn einer Verjüngung der
Rasse . Sie mögen ungläubig den Kopf schütteln , aber das ist der Eindruck , dem sich Niemand von
nns eutzieheu kaun.

In Jvinville tritt aller Orten eine größere Wohlhabenheit zu Tage , iu der ü' nßeren Er¬
scheinung der Wohuungen , wie in der inneren Einrichtuug . Das Klavier erfüllt hier bereits im
weitesten Umfange seine entsetzliche Knltnr -Missivn . Hier in Jvinville sind die grvßen BerkansShänser,
welche europäische Waareu in der Kolonie uud bis wen hinein in das Innere vertreiben . Der Ver¬
trieb dieser Häuser scheiut ein sehr schwunghafter und nutzbringender zu sein.

Fabrikations -Betrieb ist erst in den Aufäugeu vvrhanden , namentlich Möbelfabrikation uud
Schuhfabrikntivu . Auch hier klagt man außer über deu Mangel einer regelmäßigen Verbindung mit
Rio und Santos , über den Mangel an Arbeitskräften . In gnter Entwickelung befinden sich ferner
Seifensiedereien nnd Gerbereien , von denen die letzteren ihre Häute zum Theil vom La Plata be¬
ziehen . Einzelne Mate -Mühlen sind nnch in dentschen Händen , doch wird der Handel vorwiegend
vou Brasilianern betrieben.

Am Hafen befindet sich auch eiue kleiue Schiffswerft , dem Verwalter deS Prinzen von
Jvinville gehörig , mit gut ausgestatteter Mnschinenwerkstatt . Der Bau einer Gießerei ist in Vor¬
bereitung . Auch hier die nämliche Klage über den Mangel an Arbeitskräften.

Am 8 . Oktober fuhren wir die Serra -Straße herauf uach San Bento , der 1874 im Ge¬
birge gegründeten Zweigkolonie ; die annähernd 90 Kilometer lange Straße zieht sich Anfangs durch
das von Kolonisten -Niederlassuugeu besetzte Hügelterrain von Joinville , später dnrch die Niederungen
des Cubatao , und dann in dessen Thal im Gebiege answärtS , nm endlich in mächtigen Windungen
die Höhe der Serra zn ersteigen . Ans dem ganzen Ostabhang deS Gebirges zieht sich die Straße
dnrch den schönsten trvpischen Urwald , der namentlich in der von dem Flnsse durchströmten Schlucht
iu voller Ueppigkeit wnchert . Von der Höhe der Serra ab verschwindet nach lind nach die Palme,
an deren Stelle die Pinie tritt , welche in der Gegend von San Bento den Hauptbestandtheil des
Urwaldes bildet . Alls der ursprünglich vorzüglich augelegteu , aber während der Revvlntionszeit arg
verwahrlvsten Straße begegueteu uns zahlreiche Kvlvnisten , welche mit Weib und Kindern zur
Stadt fahren um Prvdukte uach dvrt zu bringen . Sein charakteristisches Gepräge aber erhielt dieser
Straßenverkehr durch deu schweren dentschen Planwagen , wie er vor der Zeit der Eisenbahnen den
Verkehr in Deutschland vermittelte , mit 6— 8 Pferden bespannt , die zn dritt nnd vieren neben¬
einander geschirrt sind, uud geführt von kräftigen Gestalten , die an Wuchs uud Erscheiuuug vielsach
erinnern an die Söhne der oberbaierischen Gebirgsländer . Was sie zu Thale brachten war Mate,
Holz und Faßdauben , während sie Import -Artikel aller Art berganswärts fahren . Es soll etwa 200
derartige schwere Lastwageu geben, welche den Verkehr zwischen Lnpo , Rio Negro , San Bento einerseits
und Joinville andrerseits vermitteln . Da man rechuet, daß jeder Wagcu mouatlich die Tonr 4 bis
5 Mal macht , so ist das Qunntnm Waaren , was nnter den Weißen Plandächern hin nnd her be¬
fördert wird , vffeubar eiu uicht unerhebliches . Dabei genügen die Wagen kaum dem Verkehr , denn
die Trauspvrtkosteu , welche die Fuhrleute für deu Trausport berechnen, sind sehr hoch nnd erklären
sich nnr aus Mangel an genügender Kvnknrreuz . Man zahlt für die zwei Tage in Anspruch
nehmende Beförderung einer Wagenladung bergabwärts 100 — 110 MilreiS , bergaufwärts 120 bis
130 Milreis . Die Wirthshäuser au der Straße siud fast ausschließlich iu deutschen Händen lind
von einer einzigen Ausnahme abgesehen , überall sauber und reinlich . Ganz vortrefflich frühstückten
wir bei Kunde auf der Höhe der Serra , 8— 900 Meter über dein Meeresspiegel , der hier einen
kleinen Gasthof errichtet hat.

Bei völlig eingetretener Dunkelheit , etwa 8 Uhr Abends , erreichten wir die Grenze der
Kvlvnic San Bento und fnhren von da ab, soweit wir im Dunkel der Nacht zu erkennen vermochten,
dnrch wohl angebautes Land , zahlreiche hellsclMernde Dächer , welche überall auS deu Feldern hervor¬
tauchten , Verrietheu , daß sich hier eiue Kolonisten -Niederlassung au die nudere reihte . Els Uhr AbeudS ge¬
langten nur nach scharfer Fahrt in San Bento an und fanden in Linkes Hotel herzliche Aufnahme.
Das kleine einfache Hotel wird , was Sauberkeit anbelangt , von keinem Hotel Deutschlands nnd der
Schweiz übertrosfeu uud leistet, was Bvrzüglichkeit und Schninckhaftigkeit der Küche betrifft , ganz
Hervvrragendes.

Der folgende Tag galt der Besichtigung der dentschen Niederlassungen . Seit 1874 hat der
Kolouisations -Berein hier auf einem ebenfalls von Urwald bestandenem Terrain etwa 800 Kolonisten-
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Familien angesiedelt , vorwiegend .Vniern und Böhmen , Neichenberger Fabrikarbeiter , einzelne Pommern
und eine größere Anzahl Polen.

Das Klima der Kolonie nähert sich bereits dem mitteleuropäischen . Die Temperatur geht
in den Wintermvnaten zeitweilig bis einige Grade unter Null herunter , in einzelnen Jahren tritt
anch Schueefall ein . So gedeiht denn hier Roggen und zwar ganz vorzüglich , in guten Lagen auch
Weizen , ferner Hafer und Gerste , daneben alle Knollengewächse , welche in Joinville vorkommen.
Auf leichterem Boden (der größere Theil der Kolonie liegt auf mehr oder weniger schwerem Boden)
gedeiht die europäische Kartoffel . Mit dem Anpflanzen europäischen Obstes , insbesondere Aepsel,
Pflaumen :c., hat man bisher befriedigende Versuche gemacht.

Die Besitzantheile der Kolonisten sind etwas größer als die in Joinville , in der Regel
mehr als hundert Morgen . Aber auch hier wird nnr ein verhältnißmäßig geringer Theil in Kultur
genommen und zwar nus deu gleichen Ursachen wie dort . Vorwiegend wird Roggen gebmi !, der
etwa 12 bis 15 fachen Körnerertrag gab . In den letzten Jahren hat man angefangen Wechsclwirthsehast
einzuführen , indem man das bebante Land 4 bis 5 Jahre brach liegen läßt . In diesem Zeitraum
bedeckt sich dasselbe wieder mit starkem Banm - und Strauchwuchs , der dann niedergebrannt wird
und dessen Asche als Düngnng dient . Bei dieser Art des Betriebes hat man sehr gnte Resultate,
im letzten Jahr sogar zum Theil 30facheu Körnerertrag gehabt . Die europäische Kartoffel soll
7— 8fachen Ertrag geben . In der Wahl der Kolonisten ist man zum Theil nicht glücklich gewesen,
namentlich haben die Neichenberger Fabrikarbeiter und die Polen Anfangs nicht recht gedeihen wollen,
doch siud auch jetzt dereu Felder in gntem Allbau und zeigt namentlich eine Fahrt durch die Polen-
Straße , daß anch die Polen , wo sie zwischen Deutschen sitzen, gute Kolonisten werden . Machen die
Häuser der Neichenberger und Polen auch einen minder gnten Eindruck wie die der Dcntschen , so
ist ihr Acker doch gut bestellt . Hier in der GebirgSkolonie , wo etwa 800 Kolonisten -Familien ange¬
siedelt sind, entwickelt sich trotz der Jugend der Kolonie bereits der Großbauer . Scholl bilden sich
Einzelbcsitze von 7— 800 Morgen , ja einer der Bauern hat bereits Land jenseits der Kolonie -Grenze
erworben uud hat einen Besitzstand von etwa 2300 Morgen . Eine Ansnutznng eines derartig großeil
Besitzes ist, solange Arbeitskräfte fehlen , nur durch Viehzucht möglich , lind haben diese Besitzer denn
nllch bereits entsprechende Heerden , die sie dann nnter der Hnt von Brasilianern halteil . Viehstand
ilnd Pferdebesitz sind im Uebrigeu ähnlich wie in der Kolonie Joinville . Anch hier scheint die Be¬
völkerung in verhältnißmäßig gutem Wohlstand zu leben , wer arbeiten will und kann, findet anch
hier sein sicheres Brot und bald seine gute Existenz.

Ich hatte in Joinville die Bierbrauereien vergessen, die für die Beseitigung des Durstes
der deutschen Kolonisten sorgen , aber auch weit hinein in das Land ihre Produkte absetzeu. Hier in
San Bento , wo die Baiern einen Hauptbestandtheil der Kolonisten bildeu , hat die Produktion uud
der Konsum dieses edlen Nasses natürlich bereits ganz andere Dimensionen angenommen . Nicht
weniger wie sieben, wenn anch mir kleine Brauereien , sorgen für erstere . Was dann den letzteren
anbetrifft , so will ich nur erwähnen , daß man allein den regelmäßigen Konsum bei einer Baiern-
Hochzeit aus 1500 bis 2000 Flaschen veranschlagt . Ja bei einer Hochzeit, welche am Tage unseres
Besuches stattfand , war der Durst so groß , daß bereits um 11 Uhr Abends der gesummte Vorrat !)
des Wirthes , nämlich 2300 Flaschen ansgetrnnken waren und der Wirth verzweifluugsvoll vou eiuer
Wirthschaft zur andern lief nm nenen Stoff zu sucheu. Wo solcher Durst gedeiht uud iu solcher
Weise befriedigt werden kann , werden die wirthschaftlicheu Verhältuisse keine schlechten sein.

Auch hier in San Bento macht die Bevölkerung einen sehr gesunden Eindruck . Auch hier
lacht einem das Herz über die kräftige flachshaarigc Jugend , nuter der uns viele Gesichter durch
die Regelmäßigkeit und Anmuth der Züge auffielen.

Joinville , deu 18 . October 1894.
Wir sitzeil noch hier , da die Ankunft der „ Patagonia ", welche uus abholeu soll, sich verzögert,

haben aber inzwischen nach verschiedeueu Richtungen weite Ansflüge gemacht, nm Land und Leute
kennen zu lernen.

Ein Allsflug galt dem Jtapocu , an welchem etwa 50 Kilometer von hier entfernt vor 8 Jahren
kolonisirt worden ist. Am Jtapoeu nnd dessen Nebeilflüssen liegt das Gebiet , dessen weitere
Kolonisation zunächst ins Ange zn fassen sein würde.

Ueppig grüueuder , wuchernder Urwald bedeckt jetzt Flnßnfer und Bergabhänge , überall
fruchtbaren Boden verrathend , kein Zweifel , daß hier tansende von Eristenzcn gute Unterlauft und
reiche Zukunft finden werden . Als wir aber im Judiauer -Kanoe durch die Stroiiischuelleu sichren,
mnßte ich lachend der Bemerkung gedenken, welche mir von einem Herrn in Berlin gemacht wnrde,
daß man nämlich , ehe die Regierung einwilligen werde , daß nach diesen Ländern mit ihrem Willen
Auswauderer befördert würden , nicht nur das erforderliche Land erwerbeil , sondern auch augreuzeude
Flüsse reguliren müsse. Bis diese Stromschnellen regnlirt worden sind, wird wohl das letzte
Stückchen Erde hier im Süden vergeben sein.

Auf dem Wege znm Jtapocu haben sich anch 20 Herrenhnter Familien aus Süd -Rußlaud
angesiedelt . Nach den Mittheiluugen des Pfarrer Lange kommen diese Familien , welche erst etwa
acht Jahre hier sind, sehr gut vorwärts . Die Herreuhuter habeu in Folge dessen etwa 5000 Morgen
benachbarten Terraius augekauft , lim weitere 50 Familien solgeil zu lasseil. Alls weiteres Tcrraiu
haben sie Aukaufsrecht erworben . Die Leute gedeiheu hier besser wie in Süd -Rußland . Einzelne
von ihnen beschäftigen sich mit Webereien , doch ist auch hier die Klage über Maugel au Arbeitskräften.
Einer der Herrenhnter Kolonisten hat hier Roggen gesäet lind verspricht sich ein gutes Resultat.

Je länger wir hier weilen , desto mehr fällt uns die freundliche Art der gesummten Be¬
völkerung auf . Mag diese nnn ihren Grund in der leichteren Art , in der der Einzelne hier seine
Eristenz findet und erhält , oder in dem sonnigen Himmel liegen , der ihn während des größteil Theils
des Jahres umstrahlt . Auffallend ist auch das frische Selbstbewußtsein jedes Einzelnen , das seinen





Grund hat in dem Gefühle seiner unabhängigen Existenz . Es giebt hier keine Arme unter derdeutschen Bevölkerung , aber auch keine Reiche in unserm Sinne , und wie die Kinder hier nach guterLandessitte auch in der „Stadt " Joinville sämmtlich barfnß gehen , mögen die Eltern nuu zu derKlasse der Minderbegüterten vder der Wahlhabenderen gehören , so verkehren anch die Erwachseneilnoch auf dem nämlichen sozialen Fuße , mögen auch zwischen Städtern und Landkolonisten , z>m schen
Mitgliedern der Harmonie - Gesellschaft nnd solchen anderer Vereine sich gewisse Nüancirunge n be¬merkbar machen . Das Gefühl , daß die Arbeit der eigenen Hand es ist , auf der die Existenz desEinzelnen rnht , wirkt außerdem ausgleichend . Die Hand des Barbiers , welche ihnen Morgens denKopf gewaschen , streckt sich ihnen Abends im Kreise der Honoratioren mit dein selbstverständlichenGefühl absoluter Gleichberechtigung entgegen.

Was vor Allem hervorgehoben werden mnß , ist , daß das Deutschthum sich nicht dem
Brasilianerthum assimilirt . Andrerseits aber steckt in ihm eine starke germanisirende Kraft . FranzösischeElsässer und Schweizer werden hier völlrg germanisirt . Das Polenthnm in San Bento kann sichtrotz seiner entschiedenen Hinneigung zum Brasiliauerthum und trotz seiner steten Opposition gegenalles , was die Deutschen thun , diesem germanisirenden Einfluß nicht entziehen , denn wie man mirmittheilt , wird bei den Kindern bereits die Polnische Sprache durch die deutsche verdrängt . Aehnlichsoll sich in Blumenau der Einfluß des Deutschthums auf die dortigen italienischen Kolonisten be¬merkbar machen.

Hier in Joinville sieht man schon brasilianische Häuser in deutscher Bauart mit Fensternvon wirklichem Fensterglas , ja selbst mit weißen Gardinen . Mau erzählt mir , daß in solchenHäusern Weihnachten der lichtergeschmückte Pinienbaum nicht fehle. Da ist man denn auch uichtüberrascht , den Brasilianer hier deutsch sprechen zu hören und zwar manchmal ein recht gutes Deutsch.Mit den Kolonisten dringt deutsche Sprache selbst iu den Urwald uud seltsam berührt es Einen,wenn so ein halbwilder eadoelos , ein Mischling von Portugiese oder Mulatte und Indianer , unsbei der Fahrt im Kanoe im reinsten Deutsch aus das Eine oder Andere aufmerksam macht.
Weun diese beiden deutschen Kolonien Joinville und San Bento ein so freuudlich blüheudesBild bieteu , so entstehen nothwendig die Fragen : was sind die Quellen der Wohlhabeuheit ? und:was ist die Ursache , daß die gesunde Kvaft dieser Kolonien nicht in Rücksicht auf deutsche Ein¬wanderung bereits weit Größeres gezeitigt hat?
Was den ersteren Punkt anlangt , so kann man die Frage nur beantworten , wenn man dieKolonien als ein wirtschaftliches Ganzes zusammenfaßt und sich fragt , wie verdient dies wirth-schnftliche Ganze Geld?
Der Hauptverdienst der Kolonien resultirt zur Zeit gauz fraglos aus dem Blühen deSMate -Handels , der, wie bereits erwähnt , eine jährliche Ailsfuhr im Werthe von bis 3 MillionenMilreis bedeuten mag . Der Handel ist zwar fast ausschließlich in brasilianischen Händen , aber dieMate -Mühlen , die Holzschueidemühleu sowie der Fuhrwerkverkehr uehinen ihren unmittelbaren Antheilan dem Erlös . Was aber in brasilianischen Händen bleibt , fließt fast ganz in die Kolouie zurück,weil der Brasilianer hier seinen gesammten Bedars kauft . Das gilt im Besonderen auch von denim Walde Mate suchenden Brasilianern . Exportirt werden ferner Arrowrvot , Cachaya , Mandioca,Leder , Möbel , ohne daß sich jedoch der Umfang ihres Verkehres übersehen läßt . Eine weitere Ein¬nahme entsteht durch den Vertrieb , fowohl von Kolonie -Produkten als Kaffee, Zucker, Mais , wie vonimportirten europäischen Artikeln aller Art nach dem brasilianischen Hinterlande uud Zwar sowohlnach Sta . Cathariua hinein wie nach Pnranä . Was endlich von Geld iu die Kolonie kommt, besteht

aus Zahluugeu an Regiernngsbeamte , sonne an Kanfgeldern für Grundstücke , welche sich Eiuwauderermit mitgebrachtem Gelde erwerben . Zieht man hiervon ab was die Kolonien zahlen für eingeführteeuropäische Industrie -Artikel (alles Uebrige wird , von geringen Ausnahmen abgesehen , hier prodncirt ),so bleibt jedenfalls ein erhebliches Plus zu Gunsten der Kolonie , das sich auf eine Bevölkeruugsziffervon 30,000 Köpfen vertheilt.
Eines schnell zunehmenden Wohlstandes erfreut sich die Kolouie jedoch erst seit verhältniß¬mäßig kurzer Zeit , seitdem nämlich der Mate - Handel in lebhasten Schwnng gekommen und dieCompauhia -Jndustrial wenigstens solche Produkte jederzeit aufkauft , welche deu oft verhältnißmäßiglange dauernden Transport nach Santos und Rio vertragen können . Was die Entwickcluug derKolonien ganz außerordeutlich behindert hat und noch hente behindert , sind die schlechten Berbindnngennach Santos und Rio sowohl wie nach den südlichen Hasenplätzen . Was Noth thnt sind regelmäßige nndhänfige Verbindungen mit den brasilianischen Häfen nnd die Möglichkeit von Europa her regelmäßigKolonisten und Arbeiter beziehen zn können . Bei der Möglichkeit regelmäßigen Absatzes für Kultur-nnd Industrie -Erzeugnisse würde der zu zahlende Tagelohn schon lange zu eiuer Höhe gelaugt sein,welcher von Außeu Arbeitskräfte iu 's Laud zieht , während der jetzige Tagelohn von 2 ' /s Milreis,wenn er auch hoch seiu mag , im Verhältniß zn den Preisen der Nahrungsmittel nnd der sonstigenProdukte , keine genügende Anziehungskraft auf deu europäischen Auswanderer ausübt , gehen dochselbst Joiusviller Burschen von hier nach Sao Panlo , angelockt durch den doppelt so hohen Tage¬lohn , dem allerdings auch doppelt so hohe Preise für Lebeusmittel gegeuübersteheu sollen . In Folgeder mangelnden Berbindnngen ist die Kolonie rnhen geblieben ans dem Prinzip oder besser der That¬sache der kleinen Eiuzelnnrthschaft nnd hat sich im Wesentlichen nur weiter entwickeln können , soweitvon dem Hamburger Kolonialverein nenes Land für die Herrichtnng solcher Einzelnnrtbschasten er¬worben nnd abgegeben , und zn deren Besiedelung neue Ansiedler in besonderen Expeditionen in 's Landgebra 'ht wurden.

Das ist in dem schönen Bilde , das ich Ihnen von den Kolonien gezeichnet habe, nicht dereinzige Schatten . Man kann nicht leugnen , daß die Lage von Joinville besser gewählt wäre , wenndie Stadt entweder näher an das Gebirge vder näher an das Meer gerückt wäre , statt sie hier mit
Auswendnng unendlicher Arbeit in ein ursprünglich snmpfiges Terrain zu setzen, das heute noch zu¬weilen Wechselfieber erzeugt . Mauches ist auch gesündigt worden dnrch die Besiedelung nngeeigneter
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Bodenstellen . Mancher Kolonist mag in Folge dessen die Kolonie wieder verlassen haben . Wer will
serner bestreikn , daß es wenig erwünscht ist, daß in zunehmendem Maße Grundbesitz in einzelnen Händen
konzentrirt wird , daß serner ein rationeller Anbau vielfach sehr erwünscht sein mag und daß der Kolvnial-
verein nach der Richtung einen schweren Fehler beging , indem er es unterließ , bei den dem Kolonisten
sremdartigen Kulturen eine größere Kultur -Versuchsstation einzurichten , die den Anbau in der Kolonie
ganz wesentlich erleichtert haben würde ! Leugnen läßt sich ferner nicht, daß die Bewohner der
Kolonie eine gewisse Lässigkeit zu ergreifen scheint, die aber weniger zurückzuführen ist auf die Ein¬
wirkungen des Klimas , als auf die Thatsache , daß brasilianischen Behörden und Einrichtungen
gegenüber Paciencia die einzige Form der Willenskundgebungen ist, welche vielleicht endlich einmal
zum Ziele sührl . Daß in Ermangelung strammer , staatlicher Autorität die Laudkolouisten die ursprünglich
gnt angelegten Wege vernachlässigen und auf den Schulunterricht ihrer Kinder geringen Werth legen,
ist selbstredend . Wünschen aber möchte man der ersteren Thatsache gegenüber , daß das Personen¬
fuhrwerk etwas bessere Federn besäße.

Doch alles das wird das schöue Bild , was ich Ihnen entwersen konnte , wenig beeinträchtigen.
Man wird meine Schilderung auch höchstens nach der Richtung tadeln können , daß ich die Farben
des Bildes etwas voller , satter hätte anstragen sollen . Jedenfalls kann der Hamburger Kvlonisations-
Verein ans die Einrichtung dieser Kolonien mit Stolz und Genugthuung zurückblicken. Ich hoffe,
daß auch einmal mit Erkenntniß derselben die Freude in Deutschland darüber sich Bahn bricht.

Buenos Aires , den 26 . November 1894.

er von Brasilien nach Argentinien kommt, wird zunächst überrascht durch den äußeren
Eindruck der Städte , der Bevölkerung , sowie des gesammten Lebens . Gegenüber Brasilien ist
der Habitus des Laudes bereits ungleich mehr europäisch , um mich dieses Ausdruckes als Jubegriffs
eiuer gewissen, fortgeschrittenen Zivilisation zu bedienen . Im Vergleich mit Brasilien saubere
Straßeu , im Centrum der Städte schmncke Hänser , relativ gute Haseuanlagen , stattliche
RegiernngSbanten , dazu eiu Straßeulebeu , das hier iu Buenos Aires sein charakteristisches
Gepräge dnrch die Fülle prächtiger Karossen und edler Gespanne erhält — das Alles giebt ein
Gesammtbild , das sich von dem einer europäischen Stadt nicht so wesentlich unterscheidet . Die
unendlichen Millionen , welche vertrauensselige Gläubiger als Käuser von Staats - uud Proviuzial-
auleihen hier mit vollen Händen in das Land geschüttet haben , sind heute nicht mir in zahlreichen
Spuren großartiger Bauten und Anlagen hier wie in den Proviuzialstädten zn erkennen , sonder»
sie haben auch ihre guten Früchte getragen . Sie haben im Lande gerollt , zahlreiche Kräfte zur
Eutwickeluug gebracht und wirken auch heute noch nach vielen Richtungen fort , — nicht zum Mindesten
in den höheren Lebensansprüchen , die sie in allen Klassen der städtischen Bevölkerung hervor¬
gerufen , deren Befriedigung doch die Grundlage des entwickelten Güteranstansches , des kanfmännifchen
Handels nnd Verkehrs bildet . Mögen diese Millionen auch vielfach in die unrechten Taschen geflossen
sein, so haben sie doch anch aus diesen heraus wieder ihren Weg gefunden uud ihre befruchtende
Arbeit im Lande verrichtet . Wer hier das Straßenleben sieht, sollte glanben , in einer der reichsten
Städte Enropas zu sein, aber jedermann ist bemüht nns diesen Glanben mit der Versicherung zu
zerstrenen , daß das überwiegend nur leerer Schein sei. Ich lasse dahingestellt , wie weit das der
Fall , nicht zweiselhast aber scheint mir , daß die letzten gnten Ernten wiederum viel Geld ins Laud
gebracht und die Zahl der Grundbesitzer , welche mehr oder minder gute Erträgnisse aus ihre»
Produkten gehabt haben , nicht gering sein kann . Bleiben die politischen Verhältnisse des Landes
nnch nnr ein Jahrzehnt einigermaßen ruhig — uud dazu scheint ja einige Aussicht vorhanden —
so wird die Wohlhabenheit des Landes im schnellen Wachsen begriffen bleibe »,.

Meine Reise in das Innere galt dem Besuch der Provinzen Entre Rios , Santa F <z und
Cvrdoba , welche mit der Provinz Bnenvs Aires die Weizenkammer Argentiniens bilden »nd deren
Gebiet in erster Linie für deutsche Eiuwauderuug in Frage kommen kann . Soweit ich während
meines bisherigen Ausenthaltes mich über die geographischen , klimatischen und Anban -Verhältnisse
Argentiniens habe orientiren können, ist außerhalb dieser Provinzen kein Gebiet vorhanden , wohin
z. Z . deutsche Auswanderung in größerem Maaße sich richten könnte . Von den nördlichen Provinzen
würde wohl nnr in späterer Zeit Corrientes nnd die Missionen in Frage kommen, wo im Großen
und Ganzen ähnliche Verhältnisse sein sollen wie in Süd -Brasilien . Die nordwestlichen und westlichen
Provinzen haben zn wenig Regen nnd werden höchstens sür Weinbau in Frage kommen können.
Guter Boden soll in der Gobernacion Rio Negro und weiter südlich sein, doch soll es auch
dort an Regen wie an Grnndwasser mangeln , weun es auch hier immerhiu Striche geben mag , wo
der deutsche Aubauer mit Erfolg Weizen , wenn nicht besser noch Roggen pflanzen kann.

Auch das für Wcizen -Anbnn geeignete Gebiet der obigen Provinzen ist kleiner als man
gewöhnlich annimmt . Der gute Wcizeuboden scheint nicht über die Nordgrenze von Entre Rios nnd
deren westlichcu Verlängerung hinnuszureicheu , fiudet sich in der Provinz Cordoba nur in der östlichen
Hälfte und in dem südlichen Theile lind setzt sich von hier durch die Provinz Buenos Aires fort.
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Die klimatischen Verhältnisse gestatten den Anban von Weizen auf dem überwiegenden Theile
dieses Gebietes , jedoch sind auszuscheiden der südwestliche Theil von Cordoba nnd die südlichen Theile
von Buenos Aires , weil hier wiederum die jährliche Regenmenge nicht gros; genug ist und man
mit großen Dürren , welche zeitweise 8 — 10 Monate anhalten , rechnen muß . Mit anderen Worten,
es ist das südlich vom 30 . Breitengrade liegende Stromgebiet des Paranu und des Uruguay , welches
die sogenauute Weizenkammer bildet , ein Gebiet entstanden aus den jahrtausende alten Ablagerungen
dieser mächtigen Flüsse uud noch heute befruchtet durch die Wasserausdünstung und die Wolkenbildungdieser mächtigen Stromgebiete.

Der Wasserreichtum Brasiliens ist es, der hier außerhalb der Grenzen Brasiliens befruchtende
und segenspendende Kraft über das Land ergießt . Der Weizenboden selbst besteht aus einer 4 — 6
Meter tiefen Lehmschicht und einer Humus -Decke von '/, — l ' /z Meter . Mir den Anbau des Landes
ist diese Lehmschicht nach zwei Richtungen von großer Bedeutung . Sie hält einen großen Theil der
eindringenden Feuchtigkeit nahe der Erdoberfläche und sie bildet ferner den Nährboden für die Alfalfa,
diese wunderbare Futterpflanze des Landes , auf welche ich noch zurückkomme.

Der so beschriebene Boden bildet vorwiegend den Kamp dieser vier Provinzen , ganz über¬
wiegend eine absolut ebene Fläche , nur im östlichen Cordoba in ein leicht welliges und von
Entre Rios an in ein hügeliges Terrain übergehend . Dieser Kamp hat bis zu den sechziger Jahren
ausschließlich zu Weidezwecken gedient und erst seit den sechziger Jahren hat man mit dem Anbau
von Weizen begonnen , dessen Cultur jetzt so gewaltige Ausdehnung angenommen hat . Es sind
schweizer lind deutsche Kolonisten gewesen, deren Hand zuerst die Fruchtbarkeit dieses Bodens erschlossen
hat , und zwar in den Kolonien Esperanzn , Humboldt und Carlos in der Nähe der Stadt Santa Fs . Was
hat Deutschland hier doch versäumt ! Das Samenkorn , das damals deutsche Arbeit zuerst in das
Land gelegt hat , trägt jetzt millionenfache Frucht , aber nicht für uns , sondern für Italien , dessen
Söhne hier zu vielen Tausenden in das Land ziehen uud dasselbe immermehr besetzen, in nicht allzu¬
ferner Zeit hier im Herzen von Argentinien ein zweites Italien schaffend.

Lassen Sie mich zunächst auf die Anbau -Verhältnisse selbst eingehen . Ein großer Unter¬
schied zwischen Süd -Brasilien und Argennnien springt zunächst in die Augen . Dort ein Wald- und
wasserreiches Gebiet , reich an Gebirgssormationen und üppiger Vegetation , hier der weite , unabsehbare
Kamp , kein Wald , oder w ? sich solcher findet — ich spreche immer von den obigen vier Provinzen —
ein verhältnißmäßig niedriger Banmwuchs , in der Regel aber auf der weiteu Ebene weder Baum noch
Strauch . Abgesehen von der Provinz Entre Rios keine Bächlein die das Land berieseln , nur hier und
da ein Stromlaus , der sich im tief eingegrabenen Flußbett durch das Laud zieht . Während in Brasilien
der Anbauer arbeiten mnß mit Axt nnd Hacke und ununterbrocheu im Kampfe liegt mit der üppigen
Natur , welche stets neuen Wald erzeugeu möchte, braucht er hier auf dem Kamp nnr die Pflugschanr
einzusetzen, um den Boden zum Aubau fertig zu machen. Kein verirrter Felsblock , kein Stein hemmt
die Pflugschaar . Will der Bauer Bäume oder Wald haben , so muß er die Bäume mühsam pflanzen , aber
der stete Kampwind und die Häufigkeit der Pamperos hindern ein üppiges Wachsthum und von Zeit
zu Zeit räumt dann die Heuschrecke gründlich mit dem Baumwuchs auf . Nicht nur leicht zu bearbeite«
ist der Boden , sondern er gestattet auch die Anwendung landwirtschaftlicher Maschinen im weitesten
Maaßstabe . Rechnen Sie hinzn , daß der Boden aus Jahre hinaus keiner Düngung bedarf — die
Bauern Esperanzas ernten , wie sie behaupten , von dem nämlichen allerdings sehr fetten Boden seit
37 Jahren ohne jede Düngung ihren Weizen in unverminderter Quantität und Qualität , — berück¬
sichtigen Sie endlich, daß das Klima die Bearbeitung des Ackerbodens das ganze Jahr hindurch
gestattet , so habeu Sie die Gründe eines merkwürdigen Entwickelungsprocesses der sich hier vollzieht,
der Bildung bäuerlichen Großgrundbesitzes in größtem Maaßstabe mit beispiellos billigen Produktions¬
kosten. Ich habe in diesen Wochen bedauert , keiue landwirtschaftlichen Kenntnisse zu besitzen.
Für einen deutscheu Laudwirth sollte dies Lnud der Gegenstand größten Interesses sein.

Man rechnet hier , daß ein einzelner erwachsener Arbeiter 70 Hektare , also 280 Morgen
pflügen uud besäen kann . Ein Bauer , der über drei oder vier erwachseue Familien - Mitglieder
verfügt , ist danach in der Lage , einen Landcomplex von 200 Hektaren , also etwa 800 Morgen
mit Weizen zu bestellen . Nur während der Ernte - und Dreschzeit braucht er dann einige Mann
zur Aushülfe . Da darf es dann nicht überraschen , wenn man hier bei den Bauern Gruud-
besitze von 400 , 600 ja 1000 Hektaren findet , welchen sie, soweit die Arbeitskräfte der Familie
reichen, mit Weizen uud neuerdings auch mit Leinsaat bestellen, während ein Theil an Pächter gegeben
wird , deren Pachtzins die halbe Ernte zu sein pflegt, und der Rest für das Vieh verbleibt.

Es siud namentlich die Italiener , welche in dieser Weise sich Gruudbesitz zulegen nnd ihn
stetig vergrößern . Der Italiener kommt hier in sehr vielen Fällen von Verwandten gerufen , in
andern Fällen auf gut Glück ins Land , nm während der Ernte gegen hohen Tagelvhn zu arbeiten.
Er bleibt dann in sehr vielen Fällen , namentlich wenn verwandt , als Hausgenosse beim Bauern,
der ihm dann nach einiger Zeit Land , Vieh nnd Ackergeräth pachtweise gegen den halben Ernte -Ertrag
überläßt . Nach einigen Jahren ist der neue Kolonist selbst in der Lage , die Anzahlnng zu leisten,
um sich 100 oder 200 Hektare zu erwerben uud er zieht dauu seinerseits neue Einwanderer ins Land.
Ich habe die Frage ausgeworfen .- wie würde sich dem gegenüber dentsche Einwanderung stellen?

Man hegt hier keinen Zweifel , daß der Deutsche trotz der weit größeren Anspruchslosigkeit
der Italiener erfolgreich nebeu diesen bestehen und sich entwickeln würde , wie man denn auch zwischen
den italienischen Kolonisten fast allerorten bereits deutsche Kolonisten findet , aber nur unter der Voraus¬
setzung, daß die zu bearbeitende Grundfläche groß genug ist, um die Verwendung von Maschinen zu
gestatten uud um gleichzeitig eine gute Viehzucht zu ermöglichen . 100 Hektare ist das Wenigste , was
man für den Einzelnen für erforderlich hält , man würde vorziehen ihm 100 bis 125 zu geben und
weitere benachbarte 125 Hektare für jeden Anbaner zum späteren Ankauf zu reserviren.

Einen Kolonisten hier mit 30 — 40 Hektaren anfangen zu lassen, dazu will Niemand rathen-
der Mann werde im Kamp nicht fortkommen und wirthschaftlich verkümmern.
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Ueberraschend bleibt bei allen Reisen durch die Weizenregion die außerordentlich kleiuc
Bevölkerungsziffer , welche sich bei dieser Art des Anbaues nuzusiedeln vermag . Nehmen Sie als
Anhalt das Bremer Gebiet mit einem Flächeninhalt von 4 /̂g deutschen Meilen , also etwa 9 hiesigen
Legnas ; auf dieser Fläche werden im Durchschnitt auf der Weizenregion nicht mehr als 90 Familien
wohnen , d. h. 10 pro Legna , iu manchen Bezirken sogar nicht uuerheblich weniger uud doch ist
das Land bei einer solchen Zahl von Familien vollständig besetzt. Ueber den Kamp hin haben wir zu¬
weilen die Gehöfte gezählt , welche aus der weiten Fläche bis zum ferueu Horizont zu erkennen waren,
und sind dabei selten über 20 hinausgekommen . Zu Ansang waren nur überrascht , weuu man uns
sagte , wir befänden uuS iu dieser oder jeuer Kolonie , während wir in den unendlichen Weizenfeldern
doch nur hie und da einzelne Hänser ausfindig machen konnten , daneben allerdings giebt es mich
Kolonien mit städtischem Charakter , wie Esperanza , Humboldt , Nafnela , Sau Fraueisco , Cruz Alla
und Armstrong . Der gleichmäßige Anbau des Landes , dnS iu lauter Quadraten eingetheilt ist, mit
schnurgradeu , sich rechtwinklig kreuzenden Landstraßen , der fast gänzliche Mangel des Banmwnchses,
die kahlen , ans zwei bis drei Steiuhäuseru bestehenden Gehöfte , der gleichmäßige Anban von Weizen¬
feldern , nur hie und da unterbrochen von Leinsaat , Hafer oder Alfalfci , wirkt ganz außerordentlich
ermüdeud . Landschaftliche Schönheit darf man eben in Argentinien nicht snchcn.

Die eingewanderten deutscheu Kolvuisteu uud insbesondere deren Nachwnchs haben daher
anch nichts von der heiteren , lebcnslnstigen Art des südbrasilianifchen Dentschen , sondern sind ernst
nnd erinnern in ihrer Art an die Bewohner unserer norddeutschen Tiefebenen . Ein heiterer , ge¬
sprächiger Volksstamm kann bei der Eintönigkeit der hiesigen Feldarbeit , bei der einsamen Lage der
einzelnen Wohnungen sich auch nicht entwickeln und der einwandernde Deutsche , hier auf die kahle
Ebeue gesetzt, wird sich in der ersten Zeit nicht ganz leicht an das Land gewöhnen.

Enorm verbreitet ist die Verwendnng der Maschinen ; Amerika nnd England machen hier
glänzende Geschäfte , während Deutschland nur Pfluge liefert . Die hiesigen Import -Firmen von
landwirtschaftlichen Maschinen haben in diesem Jahre den Bedarf nicht decken können : da es sich
hier nm hohe Werthe handelt (eine Dreschmaschine kostet ca. K 4000 Gold , eine Mähmaschine 150
bis 200 K Gold ), so ist es schwer verständlich , weshalb die dentschen Fabriken in diesem Artikel sich
nicht intensiver um das Geschäft bekümmert habeil . Man erzählt mir , daß einzelne Versuche gemacht,
aber gescheitert seien, weil die hiesigen Anforderungen von den dentschen Maschineusabrikanteu uicht
genügend berücksichtigt worden seien. Wir sahen unter anderen eine Mähmaschine nenester Konstruktion,
welche von einem einzigen Manne gestenert , in einer Breite von 14 Fnß mäht und die abge¬
schnittenen Aehren auf deu daneben fahrenden Sammelwagen wirft . Die Halme bleiben ans dem
Felde stehen uud werden später abgebrannt . Eine solche Maschine bearbeitet Pro Tag etwa 10 Hektare
Land , während die sonst übliche Mähmaschine mit Binder nnr etwa 5 Hektare Pro Tag bearbeitet.

Ich erwähnte oben die Alfalfa . Es ist das eine Art Klee , Lnzern - Klee , deren Wnrzeln
oft 6— 8 Meter tief in den Boden dringen und die daher auch bei größter Dürre frisch uud kräftig
bleibt . Auf gutem Boden und bei einigermaßen rücksichtsvoller Behandlung hat die Alfalfa -Pflcmze
eine Lebensdauer von 15— 20 Jahren . Man rechnet , daß man sie dreimal im Jahre schneiden
kann , während der vierte Nachwuchs als gute Weide dient . Der Alfalsa -Anban ermöglicht daher
dem Kolonisten ans verhältnißmäßig kleinem Lande eine verhältnißmäßig große Anzahl Stück Vieh
fett zu machen . Da der Anbau vou Alsalsa nnr die Arbeit des ersten Pflügens uud SäeuS er¬
fordert , um dnuu jahrelang den reichsten Fntterertrag zu liefern , so ergiebt sich hier für den
Kolonisten eine neue ergiebige Einnahmequelle , ohue daß er seine Arbeitskräfte zn vermehren braucht,
da es nicht nöthig ist , die Alfalfa zu schneiden, vielmehr kann man sie auch das ganze Jahr als
Weide benutzen . Die Cuadra -Alfalfa zum Schneiden verpachtet ergiebt hier regelmäßig einen Pacht¬
ertrag von K 100 Papier , wobei die Pacht für 3 Schnitte vom 1. November bis 1. Mai länft,
während der Eigenthiimer sich den Winter -Nachschnitt zu reservireu Pflegt.

Buenos Aires , 6 . December 1894.
Meiueu Bericht über meine Reise durch Argentinien mnß ich hinsichtlich der günstigen Vor-

bedingnngen des hiesigen Ackerbaues noch iu zwei Punkten ergänzen . Ganz wesentlich zu der außer¬
ordentlich niedrigen Höhe der Prodnctionskosten trägt bei der imgewöhnlich lange Zeitraum während
dessen hier Pflügen nnd Säen möglich ist. In der Regel kann bereits Mitte März mit dem Pflügen
begonnen werden und hat der Landmnnn Zeit znm Pfliigen bis in den Mai hinein , da erst im Lnnfe
des Mai , in der Regel nicht vor Ende des Monats , je nach der mehr nördlichen oder südlichen Lage
des Landes früher oder später , mit der Anssaat begonnen wird , für die dann noch die Monate Jnni,
Juli uud Aufaug August bleiben . Eiu fleißiger Kolonist soll in der Lage sein, täglich etwa einen Hectar
nnd uoch mehr zu pfliigen . Nach den Mittheilungen unseres LaudSmannes Könekamp sind Fälle nicht
selten, daß eiu einzelner Kolonist 80 — 100 Heetnre ohne fremde Arbeitskraft Pflügt , dagegen bedarf
er beim Säen einer Assistenz, nm die Aussaat sür das gleiche Areal zu bestellen , wenn diese nnch
nnr dariu besteht, daß die Frau die Egge führt.

Die Größe der von einem einzelnen Manne zn bebauenden Fläche rechtfertigt dein? anch
die hier unter den Sachkundigen allgemein verbreitete Anschannng , daß ein Kolonisten -Lot nicht
unter 100 — 125 Hectar groß sein soll.

Der zweite Umstand , welcher die Betriebskosten einer bänerlichen Niederlassung so sehr
niedrig hält , ist der, daß der Bauer nicht sür den Winter zu svrgeu braucht . Das Vieh geht das
ganze Jahr hindurch uuunterbrochen auf der Weide , der Luzernklee , das Hanptfnttermittel , gedeiht
das gauze Jahr , dauebeu wächst das Gras aus deu uuaufgcbrochenen Kampflächcu . Es fehlt denn
anch vollständig an Stnllnngcn und svustigeu Wirthschaftsgebäuden , abgesehen von den Remisen zur
Anfnahme der Dresch - uud Mähmaschinen nnd etwaigen halboffenen Schutzdächern sür Fnhrwerk.
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Die Einrichtungskosten , welcher der neue ins Laud kommende Ansiedler bedach redneireu sich daher
auf eine verhältnißmäßi 'g geringe Summe , abgesehen von Zug - und Milchvieh (der Preis von Zug¬
ochsen nnd Pferden stellt sich im Kamp ans 70 bis 80 Mark ), einem Doppelpflng , wie er hier all¬
gemein gebraucht wird , und dem sonstigen Ackergerät !), außerdem einige Milchkühe und Schweine,
deren Auschaffungswerth im Kamp 30 bis 40 Mark pro Sti 'ick betragen mag , sind für den nenen
Ansiedler Anschaffungen nicht erforderlich . Das erste Unterknnftshans wird er sich selbst, wenn ihm
die Mittel zur Beschaffung von Steinmaterial fehlen , aus dem an der Sonne gedörrten Lehm er¬
richten , den der Erdboden liefert , bis ihm die Verhältnisse gestatten , sich ein behaglicheres HanS ein¬
zurichten . Erst wenn die Ernte herannaht , wird er sich nach Beschaffung einer Mähmaschine um¬
sehen müssen, während er das Dreschen , so lange er noch keine eigene Dreschmaschine besitzt, gegen
eine Dreschabgabe von Besitzern von Dreschmaschinen besorgen lassen kann . Die Aufwendungen er¬
höben sich allerdings dadurch , das; der neu aufgebrochene Weizenboden erst l ' /z Jahrenach dem ersten
Aufbrecheu die erste Weizenernte liefert . In der Zwischenzeit ist der neue Anbaner angewiesen , sich
den Unterhalt für die Seinen durch den Anbau von Mais nnd Gemüse , dnrch Viehzucht , sowie
eudlich dadurch zu verdieueu , daß er während der Erntezeit in den Monaten November bis März
bei bereits ansässigen Kolonisten Lohnarbeit verrichtet . Deutschen Kolonisten ist zu empfehlen , wenn
sie nach Argentinien kommen wollen , dies in den Monaten Mai bis Jnni zu thun , da sie dann bei
Ankunft in der Lage sind, in den Monaten Juli bis November sich einzurichten und den von ihnen
gemietheten oder besser aus Ratenzahlung gekauften Kamp aufzubrechen , in den Monaten November
bis März lohnende Arbeit bei älteren Kolonisten zu finden , um dann nach Schluß der Erute , etwa
Aufaug April , mit dem nochmaligen Umpflügen des eigenen Landes und der Bestellung desselben zu
beginnen . Man rechnet als Ertrag einer Mittelernte 1200 Kilo pro Hectar , doch sind Ernten von
2000 Kilo pro Hectar nicht selten.

Was für die Exportfähigkeit des argentinischen Getreides endlich so sehr ins Gewicht fällt,
ist das gnte Eisenbahnnetz des Landes , daß die gesammten Weizengebiete in zahlreichen Linien durch¬
schneidet und den schnellen Transport des Weizens zu den Verschiffungshäfen nn dem bis weit ober¬
halb Santa F6 hinauf für Seeschiffe schiffbaren Pararm gestattet , mag auch auf diesem Trausport
iu Folge des enormen Verkehrs und der ungenügenden Speicherränme der Bahnhöfe ein gewisses
Quantnm Getreide alljährlich zu Grunde gehen.

In der letzten Woche besuchte ich Uruguay in Gemeinschaft mit Herrn Könekamp und Herru
van Emster . Wir fuhren von hier über den La Plata nach Cuchillas , besichtigten die Estcmzia San
Juan der Herren Lcchuseu & Co . und fuhren von dort dnrch die südlichen Theile von Uruguay über
Colonia und Rosario nach der sranzösisch-italienischen .Kolonie Piemontesa und der dentsch-schlveizerischen
Kolonie Nueva Helvetia , von dort weiter nach San Jose , wo wir wiederum die Eisenbahn erreichten,
die uns nach Montevideo brachte . Die Bodensormation auf der nördlichen Seite des La Plnta
unterscheidet sich ganz wesentlich von der des diesseitigen Ufers . Die Lancia Oriental clol IIi 'UAua^
besteht nämlich aus leichthügeligem Terrain , in welchem eine dünne Humusschicht uumittelbar auf
dem gewachsenen, mehr oder weniger steinigem Untergrunde liegt . Es fehlt dort jene thon - oder
lehmartige Masse , welche ich Ihnen in meinem letzten Briefe schilderte. Ans diesem Boden Urngnays
gedeihen vorzügliche Fnttergrciser , nicht minder aber ein Weizen , dessen Qualität höher geschätzt wird
als der Argentiniens . Den guten Futtergräsern entspricht das bessere Fleisch des Hornviehs , daS
wesentlich kerniger und zarter sein soll als das des argentinischen Viehes , was nnch aus dieser Seite
des La Plata anerkannt wird . In den Hügelfalten sind in der Regel kleine Flußläuse , au dcreu User
sich regelmäßige kleine Waldbestände entwickelt haben . Diese , verbunden mit Enkalhptns -Anpflanznngen
der Ansiedler , grünen ans Akazien oder ähnlichem Gestränch bestehenden Hecken der Kolonisten , den
von Bänmen überschatteten Wohnnngen der Letzteren, geben der Landschaft anmuthige Abwechselung,
welche vielfach erinnert an die hügeligen Terrains unser Geest -Gegenden . Was hier nicht recht ge¬
deiht , ist die Alfalfa , welche, da ihre Wurzeln nicht tief genug in den Erdboden eindringen können,
in der Regel nur eiue Lebeusdauer von drei bis vier Jahren hat . Dagegen gedeiht der Weizen hier
anch in sehr dürren Jahren , wahrscheinlich weil der steinige Untergrund die Feuchtigkeit uahe der
Erdoberfläche hält und zwar selbst in Jahren , in denen die Gräser auf den Weiden vollständig ver¬
dorren , wie das in den letzten Jahren der Fall gewesen ist.

Die beiden obeugenannten Kolonien Piemontesa uud Nueva Helvetia sind Eude der fünfziger
uud Aufnug der sechsziger Jahre angelegt . Die Kolonie Pimontesa beschäftigt sich fast ausschließlich
mit dem Weizenbau , während man in der dicht benachbarten Kolonie Nueva Helvetia von einem solchen
so gut wie gar nichts sieht, vielmehr ist diese fast ausschließlich zum Weidebetrieb uud zur Käse-
sabrikation übergegnugen . Einzelne Kolonisten prodncircu bis zu 200 1(A pro Tag ; 60 , 80 , 100 lc^
ist die Durchschuittsproduktion der einzelnen Kolonisten , doch soll bei dem jetzigen sehr niedrigen Preise
des Käses (s 1/ ° Gold per 10 IcA) das Geschäft wenig rentabel geworden sein. In neuerer Zeit
legt mau sich auch auf Weinbau uud producirt einen leichten, sehr angenehmen Landweiu , der früher
sehr gut , nämlich mit 25 — 30 centavo Gold Per Liter , jetzt aber nur uoch mit 12— 13 centavos
bezahlt wird . DaS Land scheint sür Weinball sehr ergiebig , mau rechuet aus die dortige kleine
Cuadra , welche etwa ^ Hektar groß ist, 30 — 40 Hektoliter Wein lind soileu eiuzelue Weiubaueru
in Uruguay bereits 100 Cuadern und mehr mit Wein bebaut haben.

Auch bei Anlage von Nueva Helvetia hat man den Kolonisten zu wenig Land zugcwieseu,
nämlich nnr 20 Cnndern , doch kauften sich viele Kolonisten von vornherein das Doppelte und Drei¬
sache. Die Kolouieu , die jetzt allerdings einen sehr wohlhabenden Eindrnck machen, hatten auch
Ansangs nicht gedeiheil wollen , hente besitzen die einzelnen Kolonisten erheblich größere Landkomplexc.
Ein großer Theil der Ansiedler ist dadurch außerhalb ber Greuzeu der Kolonie verdrängt lind hat
sich iil weitem Umkreis Land erworben.

Ich hatte wenig Ackerbau in Uruguay anzutreffen erwartet nnd war daher sehr überrascht
zu sehen, wie bereits das gcmze Laud zwischen Montevideo und Colonin uuter den Pflug genommen

10





ist, und zwar ist es namentlich der Nachwuchs aus den beiden genannten Kolonien , welcher daö Land
urbar macht , neben diesen jedoch auch die von Einwanderern der kanarischen Inseln angelegte
Kolonie Espairola . Der Weizen liefert hier ähnlichen Ertrag wie in Argentinien , doch dürften sich
die Produktionskosten etwas höher stellen, da Pflügen und Mähen bei dem welligen Terrain mehr
Zugkraft erfordert . Außerhalb der alten Kolonien ist man auch hier zum Großbetrieb im Ackerbau
übergegangen , 400 — 1000 Cuadern Land in einer Hand sind nichts ungewöhnliches . In dein
Steuerbezirk Nueva Helvetia sind schon jetzt 28 Dreschmaschinen im Betrieb und vermehrt sich die
Zahl sehr schnell. Der Export Montevideos in Weizen ist , nachdem derselbe vor wenigen Jahren
noch gleich Null war , im letzten Jahre bereits auf ca. 100 000 Tons gestiegen und wird nach dem
Umfang des neu gebrochenen Bodens zu urtheilen , in schnellem Wachsen bleiben.

Daß auch hier ein guter Boden für deutsche Kolonisation sein würde , ist an sich kaum zu
bezweifeln , aber hier stehen ungleich größere Hindernisse entgegen als in Argentinien . Derjenige
Tbeil des Landes nämlich , welcher in erreichbarer Nähe der Eisenbahnen oder des Flnßufers liegt,
ist bereits sehr stark getheilt . Selten sind mehr als 3— 4 Quadrat -Legua in einer Hand . Die
Viehwirthschaft bringt auf diesen verhältnißmäßig kleinen Komplexen noch guten Ertrag und sind deshalb
dj.e Estancieros nur dann geneigt zu verkaufen , wenn sie gute Preise erzielen . Während man hier
in Argentinien noch guten Boden zu s 40 — 50 000 Papier pro Legua , in entfernteren , aber immer
noch mit der Eisenbahn erreichbaren Distrikten , auch zu S 30 000 Papier und weniger erhaltet ! kann,
sind Preise von K 35 — 40 000 Gold pro Legua , wie ich höre , durchaus normal in Urngnay.

Mag auch schließlich pro Hektar berechnet, dieser Preis für den Kolonisten keinen zu großen
Unterschied machen , so würde doch der Versuch einer Kolonisation von vornherein hier wesentlich
theurer kommen . Hierzu kommt aber , daß es in Uruguay vollständig an Männern fehlt , welche sich
in neuerer Zeit praktisch mit der Anlage von Kolonien beschäftigt haben , während solche hier in
Argentinien zur Verfügung sind. Ich glaube daher , daß der deutsche Kolonist , so lange in
Argentinien noch gutes Land vorhanden ist, besser thut , aus die landschaftliche Anmuth von Uruguay
zu verzichten um sich mit dem zwar öden , aber mit besserem Nutzen zu bewirthschaftenden Kamp
Argentiniens zu beguügen . Die Zeit wird aber auch einmal kommen , wo der Strom europäischer
Einwanderung sich auch hier ins Land ergießen wird , und sind es nicht die Deutschen , so werden
auch die Italiener hier zur Stelle sein.

Bueuos Aires , den 24 . December 1894,
Die deutsch- russischen Kolonien , welche ich am 6 . d. M . aufsuchte , sind in den Jahren

1876/78 in der Gegend von Olnvaria ans einem Terrain gegründet , das die damalige Regierung
zu einem sehr niedrigen Preise , etwa Mk . 10 per Hektar , den einwandernden Dentsch -Rnssen über¬
ließ . Die letzteren. Nachkommen der Kolonisten , welche Kaiserin Catharina II . in der Gegend von
Samara angesiedelt hatte , sind ausschließlich römisch-katholischen Glaubens und bilden unter ihrem
Kaplan Luis Servert eine große Pfnrrgemeinschaft , bestehend aus den drei Dörfern Hinojo , Nievas
und San Mignel . Diese drei Dörser haben ein Terrain von etwa 8 bis 9 Leguas zn eigen, be-
baueu außerdem noch Land , das sie von benachbarten Estanzien -Besitzern gepachtet haben . Das
gesummte Land , das sie bewirthschaften , ist somit nicht unerheblich größer als das unseres Bremer
Gebietes , der Psarrer schätzt es sogar ans annähernd 14 Leguas.

Die Anlage dieser Kolonie unterscheidet sich zunächst von allen anderen , die ich gesehen habe,
ganz wesentlich dadnrch , daß die Kolonisten sich in geschlossenen Dörfern angesiedelt haben , wie sie es
von Rußland her gewohnt waren . Die Dorfstraßen sind beiderseits von stattlichen , mit Mauern
umgebenen Gehöften besetzt nnd machen die Dörser selbst einen sehr wohlhabenden Eindruck . Die
Ackerbestellung erfolgt in der Weise, daß die Banern während der Zeit der Bestellung und der Ernte
auf deu Kamp Hinansziehen nnd dort während der ganzen Woche in Zelten kampiren , um dann sür
den Sonntag wieder in die Dörfer zurückzukehren.

Bei der Anlage der Kolonie erwarb jeder Kolonist zwei e^ aoras von je etwa 54 Hektaren
Größe , Kolonisten mit größeren Familien nnch 3 bis 4 e ^ aei 'as . Heute besitzen einzelne 10 bis 12
ekaei 'as.

Nach Mittheilung des Psarrers , der wie ein Patriarch über seine Gemeinden herrscht, habe»
die Kolonien sich in den ersten 10 bis 12 Jahren einer glänzenden Entwickelung erfrent . Mai : hatte
Jahr für Jahr vorzügliche Weizen -Ernten mit 20 bis 25fnchem , sehr hänfig aber mit 30 bis 40
fachem Ertrag . Die Kolonisten , welche so gnt wie garnichts mitgebracht hatten , was mir von ver¬
schiedenen Kolonisten bestätigt wnrde , die ihr Land vor der Regiernng ans Abznhlnng gekauft und
denen die Regiernng sogar Geld für die ersten Anschaffungen nnd für den Unterhalt des ersten
Jahres vorgeschossen, waren nach knrzer Zeit in der Lage ihre Verpflichtnngen zn erfüllen nnd nenes
Land dazn zu erwerben . Man ließ Verwandte nnd Freunde aus der Heimat nachkommen, die drei
Dörser wuchsen zu einer Gesammt - Seelenzahl vou über tausend Köpfen an nnd dann <nu plönlicl,
der Rückschlag ein. Dürren , Nachtfröste , Heuschrecken, Würmer , Ranpen , vernichteten die Hoffnung
des einen Jahres wie des anderen . Der Boden zeigt sich entkräftigt und liefert mir noch kümmer¬
liche Ernten . Man ist in Folge dessen zur Wechselwirthschaft übergegangen und hat dadurch wieder
etwas bessere Resultate erreicht . Bei der Fahrt durch das Gebiet der Kolonie sieht man jedoch, daß
der größte Theil des Terrains entweder brach liegt oder mit Vieh besetzt ist. Die Kolonisten haben
das Vertrauen zu ihrem Lande verloren , suchen deshalb außerhalb des Gebietes der Kolonie ander¬
weitig Land zu erwerben oder zn pachten, oder verlassen die Kolonien um sich anderweitig anzu¬
bauen . Ein Theil dieser Kolonisten ist nach dem süd-östlichen Cordoba verzogen »nd hat in der
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Gegend der Station Asunta zwei nene Kolonien Santa Maria und Eldorado gegründet , die sich
sehr gut entwickeln sotten . Ein anderer Theil hat sich an der Südbahn zwischen Olovaria und
Bnhin Blanca bei Sauce corte angesiedelt und dort drei neue Kolonien gegründet , ein dritter Theil
endlich ist in die Kolonie Tornquist bei Bahia Blanca gezogen . Diese Kolonien , Sauce corte sowohl
wie Tornguist liegeu aus sehr sandigem Boden , nördlich und südlich des Gebirgszuges , der durch deu
südlichen Theil der Provinz Buenos Aires läuft , und haben in den ersten Jahren in Folge der
grossen Dürren schlechte Ernten gehabt . In den letzten Jahreu hat sich das Klima jedoch günstig
erwiesen , Regen ist zur richtigen Zeit gefallen , während spätere Dürren dem Weizen nicht mehr ge¬
schadet haben und so hat man gerade hier in den letzten Jahren glänzende Ernten erzielt , weshalb
der Weizen -Ervort von Bahia Blanca schnell i» die Höhe gegangen und im letzten Jahre bereits ein
Quantnm von 50 000 Tons erreicht hat.

In Folge der Auswanderung eines Theils der Kolonisten ist die Bevölkerungs .zisser der drei
Dörfer auf 700 Köpfe zurückgegangen , der Pfarrer befürchtet nicht mit Unrecht einen weitereu Rückgang.

In Rücksicht ans weitere deutsche Kolouisntiou ist gerade die Geschichte dieser Kolonien von
großem Interesse und ich habe mich daher besonders mit der Frage beschäftigt, was der tiefere Grund
dieses Rückganges ist. Die Erklärung wird darin zu suchen sein, daß fast in dem gesammten Ge¬
biete dieser Kolonien die Humusschicht unmittelbar auf steinigem Untergrunde , der sogenannte to8ea
liegt . Nur an einzelnen Stellen liegt eine Thonschicht dazwischen. In Ermangelung eines setten
Untergrundes besitzt der Bodeu nicht die Leistungsfähigkeit , wie dies in den nördlichen Theilen der
Provinz Buenos Aires , in Santa Fe ete . der Fall ist. Der Boden selbst scheint wesentlich leichter, als
beispielsweise der in der Kolonie Espernnza , kann daher auf die Dauer uicht der Diivgung entbehren.

In diesem Boden scheinen sich aber Würmer und Heuschrecken besonders gut zu entwickeln,
denn es ist nicht die Wanderheuschrecke , sondern eine seßhafte Heuschrecke, die iu diesen Kolonien auf¬
tritt . Die Art des Bodeus , der Mangel des thonigen Untergrundes schließt ferner den Anbau von
Alfalfa so gut wie gänzlich ans , und daher will anch die Viehzucht nicht recht gut gedeihen . Bei
Anlage neuer Kolonien sollte daher aus eine Bvdenbeschaffenheit , welche auch gute Viehzucht ge¬
stattet , entscheidende Rücksicht genommen und ferner die Kolonisten angehalten werden , gleichzeitig
Ackerbau und Viehzucht zu betreiben , fo daß in Jahren , wo ihnen Naturereignisse die Ernten ver¬
wüsten , der Ertrag aus der Viehzucht verbleibt . Ich bin überzeugt , daß auch die Kolonien
Sauce corte und Toruqnist nur eiue kurze Zeit der Entwickelung sehen werden , da sie sich, der
Natur ihres Bodens entsprechend , ausschließlich auf Weizeubau geworfen haben . Jetzt bei meiner
Rückkehr nach hier höre ich, daß schwere Nachtfröste , die noch in der Nacht zum 12 . December auf¬
getreten sind einen großen Theil der Ernten im südlichen Buenos Aires vernichtet haben . Noch in ganz
anderem Maße als bei uns sind hier die Hoffnungen des Landmannes bedroht durch Naturereignisse
aller Art , wenn ihn anch die dazwischen liegenden gnten Ernten überreichlich entschädigen.

Soviel Interessantes die Kolonien anch sonst boten , so muß ich mich hier doch darauf be¬
schränken dasjenige wiederzugeben , was momentan für die Frage nener Kolonien von Interesse ist.
Bemerken will ich noch, daß nach Mittheilungen des Pfarrers der Nnchzug vieler Deutsch -Russen zu
erwarten steht, sobald die neu angelegten Kolonien sich wiederum in dauernd guter Entwickelung befinden.

Am 7. December snhr ich in Begleitung von Herrn Vogler , dessen Geschäfte inzwischen
von Herrn Gerhardt übernommen wurden , nach Mendoza . Die Strecke , welche wir bei Tage durch¬
führest , nämlich die Gegend zwischen Juuiu und Villa Mercedes , scheint ganz überwiegend aus
gutem Kamp -Boden zu bestehen, der, von wenigen Ausnahmen abgesehen, bis jetzt nur sür Viehzucht
Verwendung findet . Zum Theil ist der Kamp nicht einmal eingefriedigt und die zahlreichen Kadaver
gefallener Thiere an beiden Seiten der Bahn zeigen , wie der Zug hier manchmal durch die Vieh-
heerden fährt uud rücksichtslos Vieh übergesahreu wird.

Nach Westen zu scheint der Kampboden allmählig sandiger zn werden . Ein Sandstnrm,
der uus stundenlang wie ein dichter Nebel umhüllte uud die Sonne verdeckte , zeugte vou dem
Charakter der Gegeud . Die Proviuz San Luis , soweit sie von der Bahn durchschnitte« wird , zeigt
viel steinigen und sandigen Boden , der zunimmt bei der Annäherung an die Kordilleren von San
Luis . Am andern Morgen fuhren wir durch eiue grüue , vou laugen Pappelreihen dnrchschnittene,
hie und da hügelige Landschaft . Zuuehmeude Mais - uud Wein -Kultureu verrietheu die Annäherung
an Mendoza , bis schließlich die Wein -Kultur die gauze Landschaft beherrscht.

Das Gebiet der von schattigen Plantanen -Alleen durchzogenen Stadt Mendoza ist wie ein
lachender Pnradies -Garteu . Wem - uud Obst -Kultureu durchziehen weithin das Land . Der Boden
selbst ist stark sandig nnd steinig , die besruchtende Krnst geht ans von der Bewässerung , die aus
dem von den Kordilleren kommenden Mendozn -Flnsse entnvmmen wird . Zahlreiche Wassergräben
durchzieheu das Land nnd bringen stetig fließendes Wasser in alle Anbaustrecken . Hier gedeiht der
Weinban in üppigem Maße uud uimmt schon jetzt anch im Großbetrieb recht stattliche Dimensionen
an . Wir besuchteu Houorio Baraqueirv , den größten Weingnt -Besitzer Mendozas . Derselbe hat
320 Hektare Wein in Kultur , hat auf jedem Hektar 5000 Reben nnd rechnet auf eiuen Durchschnitts-
Ertrag von 3 Liter Wein pro Rebe . Um das glauben zu können, muß man die Fülle der Trauben
gesehen haben , mit denen die Rebstöcke besetzt waren . Die Reben sind im zweiten Jahre
so ertragsfähig , daß man bereits dann auf einen Ertrag von 1200 Litern pro Hektar rechnen kann.
Der jetzige Verkaufspreis des Weines ist s 70— 80 pro Hektoliter . Der Konsum ist so groß , daß
Baraqueiro deu größten Theil seines WeineS bereits innerhalb 5— 6 Monaten nach der Weincrnle
verlaust hat . Welche Werthsteigeruug der Bodeu durch diese Weinkultnren erhält , zeigt sich am besten
darin , daß die Hektare guten Weiubvdens bei Mendoza mit H 1500 bezahlt wird.

Die Weiukultur macht zweifelsohne in Argentinien große Fortschritte . Anch in der Proviuz
Buenos Aires wird bereits viel Wein gebaut . Die Einfuhr italienischer Weine , welche jetzt noch
in großen Massen ins Land kommen, wird bald aufhören uud Argentinien wahrscheinlich in wenigen
Jahrenselbst exportfähig sein. Für dentscheWeiubauerwärehier eiu großes Feld nutzbringender Thätigkeit.
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Baraqueiro selbst klagte, daß es ihn, an kundigen Leuten fehle. Deutscher Weiubau wiirde auch mit
Ersolg Qualitäts -Weiue ziehen können , wie wir denn beispielsweise einen ganz vorzüglichen Haute
Sauterne bei Baraqueiro tranken.

Am 10 . December früh setzten wir unsere Reise per Bahn ins Mendozathal hinauf fort
nnd erreichten nm 1 Uhr Pnnta de Vacas , nn sich ein recht kümmerliches Gebirgswirthshaus , aber
mit einer für die Verhältnisse überraschend guten Verpflegung.

In Punta de Vacas hört vorläufig die Bahn , welche von der Station Rio Blanco ab
bereits uuter Aumendung des Zahnrades für die Locvmotive hinaufgeführt ist, auf , doch ist auf der
weiteren Strecke des Berges bereits ein Theil der Bahn an den Berghängen eingebrochen und sind
verschiedene Tunnelbauten iu Angriff genommen . Zur Zeit ruht der Bahnbau jedoch vollständig.
Von Punta de VacaS ging es im offenen Stellwagen auf leidlich guter Straße , au der zur Zeit
mit großer Energie gearbeitet wird , um sie zu einer möglichst beqnemen zu machen, bergauf nach
Cuevas , doch wurden wir halbwegs bereits von einem Schneesrnrm überfallen , so das; wir im dichten
Schneetreiben in Cuevas , das lediglich aus zwei Paß - Wirthshäusern besteht, eintrafen . In einer
dieser aus getrocknetem Lehm hergestellten , mit Wellblech gedeckten Posaden , fanden wir ein ziemlich
gntes Abendbrod und ein reinliches Bett vor , gleichzeitig aber die Nachricht , das; die Möglichkeit des
Paßüberganges sehr zweifelhast sei, da sehr viel Schnee gefallen und die Wege zum Theil ungangbar
seien. Im Laufe des Tages hatte Niemand die Paßhöhe passirt , bis auf einen Führer , der Maul¬
thiere herübergebracht hatte nnd die Passage sür möglich erklärte . In der Nacht trat jedoch scharfer
Frost ein und so entschlossen wir uns , da unsere Führer jetzt keine Bedenken mehr sahen, die Reise
mit Tagesanbruch fortzusetzen . Der Aufstieg von Cuevas bis zur Paßhöhe lCuevas liegt ea . 3200,
die Paßhöhe wahrscheinlich zwischen 3800 und 3900 Meter ) ist ein ungewöhnlich steiler ; trotzdem
legten unsere Maulthiere ihn in reichlich 1 ' /̂ Stunden zurück. Der Schnee war hart gefroren und
brach nun hie uud dn durch. Auf der Paßhöhe war es bitter kalt, vielleicht 10— 12 ° C ., so daß trotz
der überaus großartigen Landschaftsbilder an ein Verweilen nicht zu denken war . Der Abstieg auf
chilenischer Seite geht wiederum sehr steil hinunter nnd empfanden wir dies nmfomehr , als der
reguläre Traversenweg in den vorhergehenden Tagen an verschiedenen Stellen durch Schneewasser
unterbrochen war und unsere Führer daher gezwungen waren , ans dem schneebedeckten, zum Theil
nicht unbedenklich steilen Abhängen einen andern Weg zu suchen. An einer Stelle mußten wir
die Mnnlthiere verlassen und mußten Maulthiere uud Reiter getrennt kletternd sich ihren Weg suchen.
Nach 1 /̂z stündigem Kletter -Ritt erreichten wir endlich wieder den Traversen -Weg , auf dem wir dann
schnell zu Thal kamen, so daß der gesammte Niederstieg von der Paßhöhe , ea. 3900 Meter , bis
Juncal , ca. 2200 Meter , nur drei Stunden in Anspruch nahm . Nach kurzer Frühstücks -Pause iu
Jnncal , wo wir um 9 Uhr eingetroffen waren , ritten nur , da keine Wagen zur Stelle wareu , bis
halbwegs Salto Saldvdo . Vou dort erreichten wir per Wagen den letzteren Punkt , die zeitige
Endstation der chilenischen Bahn nnd Abends nach bequemer Fahrt im eleganten Pullman Car
Valparaiso , wo wir im Hotel de France beste Unterkunft fanden . Die Schwierigkeiten , denen wir
bei dem Paßübergang begegneten , sind für diese Jahreszeit höchst ungewöhnliche . Acht Tage später
faudeu wir denn auch den Paß fast vollständig schneefrei, sodaß die Überschreitung , trotzdem der
Weg noch nicht wieder hergestellt war , keinerlei Schwierigkeit bot . An sich ist die Überschreitung
eines Berges per Maulthier wohl die bequemste uud sicherste Art der Bergüberschreitung , nnr dauert
es einige Zeit , bis man daS erforderliche Zntranen zn den Thieren gewonnen hat , sodaß man anch
dann dieses Vertrauen behält , weuii das Thier seiner Gewohnheit gemäß hart am Abgrnnde tastend
seinen Weg sucht. Erst allmählich erkennt man , daß man sich in viel sicherer Situation befindet wie
auf eigenen Füßen oder im Wagen ans steilen Traversen -Wegen.

Der Verkehr über die Anden hat jedensalls eine große Zukuuft , zumal weuu die Bahn erst
fertig ist, was ja nur eine Frage der Zeit sein wird . Zur Zeit haben Argentinien nnd Chile
beschlossen, einen bequemen Fahrweg über den Cumbre Paß herzustellen uud wird , wie ich mich auf
dem Rückwege überzengt habe, auf beideu Seiten mit einer für südamerikauische Verhältuisse unge¬
wöhnlichen Energie daran gearbeitet . Man rechnet auf die Eröffnung dieser ueueu Paßstraße bis zum
15 . nächsten Mouats , jedenfalls aber wird sie noch im Laufe dieser Reisesaison iu Betrieb geuommeu
werden können . Schon jetzt pflegen von Mitte December ab, in jeder Richtuug 20 — 3V Reisende
über den Paß zn reiten , welche Zahl sich in den Monaten Januar bis März oft auf 40 bis 50
steigern soll. Dabei handelt es sich aber znm großen Theil um Verkehr zwischen Mendoza nnd Chile.
Mit der Herstellung eines guteu Fahrweges über den Paß wird der Passagier -Verkehr von Chile
über Patagvuieu herum für die hiesigeu Sommer -Monate fast vollständig aufhören . Mit der Fertig¬
stellung der Bnhu , deren AnSban an Stelle der fast bankerotten (Gesellschaft der chilenische Staat
jetzt ernstlich beabsichtigt , wird der gesammte Passagier -Verkehr von Chile und auch der von Bolivien
nach Europa seiueu Weg über die Audeu nehmen.

Ich habe mich auf deu Besuch Valparaisos , Santiagos und der Bäder von Canqnemes
beschränken müssen, mich aber aller Orten gefreut über die Zeichen gesunden staatlichen uud wirth-
fchaftlicheu Lebens , welche den Reisenden in Cljile entgegen treten . Im Gegensatz zn dem demo¬
kratischen Argentinien ist Chile eine durchaus aristokratische Republik , iu der ehrliche , weuu auch
vielleicht etwas überkräftige Vaterlandsliebe geschlossener Familienkreise den Staatswagen lenkt. Das
Volk macht durchgängig nicht den woblchabenden Eindrnck wie in deu größeren argeutiuischeu Städten,
doch hat man das Gefühl , als ob seine Bildung eine weit bessere sei. Man sieht und hört hier
nichts von der Rvtcheit in Wort nnd That , die in Argentinien nichts Ungewöhnliches ist. Der
chilenische Kntscher behandelt sei» Pferd mit derselben Liebe nnd Fürsorge , wie wir es bei den
deutschen gewohnt sind lind überall in Chile begegnet man der größten Liebenswürdigkeit und Zu¬
vorkommenheit seitens der Beamten sowohl wie der Volkskreise mit denen man in Berührung kommt.
Das ist wenigstens der Gesammt -Eindruck meines achttägigen Aufenthaltes.
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Die landschaftliche Kultur desjenigen Theiles Chiles auf den sich meiu Besuch beschränkte,
beruht auf künstlicher Bewässerung , zeugt aber in seinem blühenden Gedeihen von fleißiger Arbeit,
namentlich Obst - uud Weinbau hat hier eine schöne Entwickelung erreicht . Man trinkt recht gute
Marken sowohl in Roth - wie in Weißweinen , welche ihre Namen nach den Weinguts -Besitzern führen.
Vortreffliche Marken sind vornehmlich Urmencta , Panquehue und Erranjuis . Französische uud Rhein<
weine werden daher kaum getrunken . Gute Weine zahlt man mit H 1 ^ bis 3 Per Flasche , die
besten, die i'esei -vaäos , regelmäßig mit H 3 . In der Natur des chilenischen Volkes mag es liegen,
daß der deutsche Kolonist sich nirgends in Süd -Amerika so sehr wie hier dem fremden Volksstamme
angenähert hat , während er aber umgekehrt sich nirgends eines solchen Ansehens erfreut . Nur höchst
uugern habe ich darauf verzichtet die deutschen Kolonien Chiles , insbesondere Baldiria zu besuchen.
Sie wäre nach einer Richtung hin sehr lehrreich gewesen für deutsche Kolonisation in Süd -Amerika,
denn hier haben sich die Ackerbau-Kolonien zum Theil , insbesondere Valdirin , zu regen Indu¬
strie -Plätzen entwickelt. Die Chilenen selbst sprechen mit Stolz von dem Deutschthum Valdimias nnd
alles war noch begeistert von dem Feste , das die Deutschen Chiles , und zwar die kaufmännischen
Kreise wie die Kolonisten -Kreise gemeinschaftlich, unmittelbar vorher in der Bergwerks -AuSstelluug vou
Santiago veranstaltet hatten . Während in Brasilien , Argentinien und Uruguay der deutsche Kauf¬
mann von der Existenz deutscher Kolonisten kaum Notiz nimmt , zeigt hier auch der deutsche Groß-
kansmcmn das größte Interesse für seine kolonisirenden Landsleute iu der richtigen Erkenntniß , daß
sie es vor allem sind, die dem Absatz seiner Waaren den Weg bahnen . Ein Theil dieses Interesses
mag allerdings ans sozialem Gebiet liegen , da diese Kolonisten selbst sich zum Theil zu hoch ange-
sehenen Fabrikanten und Kaufleuten emporgearbeitet haben.

Leider hindert mich der Ausbruch der Cholera in Buenos Aires uud Nosaria und die
drohenden Absperrmaßregeln der einzelnen Provinzen meine Reisen in das Inland fortzusetzen ; so
werde ich denn auch auf einen zweiten Besuch von Entre -Rios verzichten müssen . Von Interesse für
Sie wird ein Brief unseres in der Provinz Entre -RivS ansässigen Landsmann Hasenkamv sein,
welchen ich diese Zeileu beifüge.

^ie argeutiuische Proviuz Entre -RioS , gelegen zwischen den Flüssen Parcum und Uruguav,
begrenzt im Norden von der argentinischen Provinz Corrientes , erstreckt sich von 30,30 ° bis 34"
südlicher Breite nnd 59,45 ° bis 60,40 ° Oc . Länge von Grecnwich , umfaßt dem Topographischen
Departement gemäß 75 457 Quadratkilometer mit mmo 1892 ans 276 028 geschätzten Einwohnern.
Entre -Rios ohne eigentliche Berge , erhebt sich in den höchsten Pnnkten bis 80 Meter über den
Meeresspiegel . Von vielen theils periodischen zum Theil aber auch permanenten Wasserläufcn durch¬
furcht, hat es mich jedem dieser ai 'i'0)'0L mehr oder minder ausgedehnte Abdachungen , die ihm herr¬
liches wellenförmiges Auseheu geben . In der Mitte der Provinz , mit Ausläufern nach den Flüssen,
erstreckt sich der große Wald „Montiel " . Im Innern mehr Hochwald , ist es an den Rändern mehr
Buschwald , ineist alA'ANodo und NÄ.näud ^ , gute Stellmacher -Hölzer , die aber von den Kohlen¬
brennern meist zu Kohlen verarbeitet werden , und sehr stark abgeholzt werden , zumal sie einen etwa
20jährigen Umtrieb gestatten . Der Rio Guoleguay , der dieseu Wald durchfließt , (ist uur nn der
Mündung schiffbar) theilt die Provinz in zwei Theile , und die beiderseitigen Wasserscheiden, CuchillaS
genannt , bilden das Rückgrat des Landes . Diese beiden Höhenzüge , der eine zwischen Rio Paraim
und Rio Guoleguay , und der andere zwischen letzteren und dem Rio Uruguay , in sich eine ununter¬
brochene Ebene bildend , fallen sanft nach Süden ab und bilden resp, sind die von der Natur vor-
gezeichneten Linien der künftigen Eisenbahnen . Der Boden ist fast durchweg stark durchlasseuder
schwarzer Lehm, sogenannter „ Gcrstenbvden ". An einigen Stellen mit Sand durchsetzt, wie z. B.
in Villa Urauiza , und nach dem Uruguay mehr mit Kies vermischt . Kalkstein und Gips finden sich
in Mengen am Ufer des Parana , aber auch am Uruguay . Die Hauptstadt Paranü, , vi8 -a -vis
Colnstina und Santa Fe , zählt 30 000 Einwohner . Im Innern liegen von Norden angefangen die
kleinen Städte Fcderncion , San Jose de Feliciano , Villaguay , Nogya und Rvsario del Tala . An:
Uruguay die Hnupt -Haudclsstadt Coucordm , dann Colon , Urnguny und Gunleguaychue . Alle mit
Häfen , doch sind die Wasserverhältnisse des Rio Uruguay schlechter wie die des Paraim . Am Rio
Paraua liegen die Städte La Paz (Mlacien Santa Elena ), Hernnndarios , Pneblo Bncgo , Villa
General San Martin (früher Castiembre ), Villa Urquiza , Paranä . (Bajada Grande ), Victoria und
Guoleguay . Mit Ausnahme der beiden letzten, die nur für kleine Schiffe zngänglich , sind sämmtliche
Häfen des Parana für Seeschiffe zugänglich , je nach Wasserstnnd . Zu Anlage von Nieder-
lassuugeu sind an den Usern der beiden Hauptströme noch viele Punkte geeignet . In der Beschreibung
von Entre -RioS , die von der Regierung zur Ausstellung von Chicago angefertigt wurde , heißt es:
Eutre -Nios hat 34 Häfeu mit 254 16) 8̂ (a 5 Kilometer ) Flußuser . Herrliches Trinkwasfer findet
man je nach Lage in einer Tiefe von 5 bis 30 Meter . Der Wald liefert recht gutes Brennholz,
und ist mit Ausnahme der p ^ Müt 'eK und A-ai '^ b ^ tales leicht zu roden.
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Wo kein Wald ist, kann der Pflug sofort eingesetzt werden zum Brechen , sobald ein guter Regen
die Krume erweicht . Die Hitze im Sommer erreicht an einzelnen Tagen ihren Höhepuukt bei 36 ° Cels .,
doch haben wir auch 38 ° (einzelne Tage ) beobachtet . Meist tritt dann ein Siidsturm ein , der
sofort (10 bis 15 °) die Temperatur erniedrigt . Die größte in 10 Jahren von nns beobachtete
Kälte betrug 5 " Cels. , doch kommt die Temperatur im Winter selten uuter — 1Man findet
zuweilen Eis auf kleinen Gräben bis 1 Centimeter Dicke, doch sowie die Sonne durchkommt , ver¬
schwindet eS. Durchschnittlich im Laufe des Jahres fallen 1 Meter Regen p ^ r iuuio in 35 Regen¬
tagen . Klima recht gesund . Hauptbeschäftigung der Bevölkerung ist Viehzucht uud schätzt man den
Bestand ans 5 000 000 Stück Rindvieh , 5 000 000 Schafe , 520 000 Pferde , 42 000 Schweine , 1 l 700
Esel nnd Maulthiere uud 21399 Ziegen . Nach obengeuaunter offizieller Quelle schätzte man umio
1892 12 Prozent des Landes unter Pflug . Seitdem hat sich der Ackerbau noch bedeutend allsgedehnt.

Zwischen den Hasenstädten vermitteln Dampfer den Verkehr , außerdem ist im Innern regel¬
mäßiger PostVerkehr uud telegraphische Verbindung zwischen den Hanptcentren . Eisenbahnen giebt
es die folgenden : ü . Primer Enrre Nicmo , 10 Kilometer lang , verbindet die Stadt Gualcguay mit
dem Hasen Puerto Nuiz ; d . Ferro Carril Argentino del Este, 160 Kilometer lang , von Concordia
bis Monte Caseros in der Provinz Corrientes ; e . Ferro Carril Central Entre rinno , verbindet die
Hauptstadt Paranu , mit den Städten Nogoya , Bosauo del tala und Uruguay , mit Zweigbahueu
uach Victoria , Gualeguah und Gualeguoychu . — Die Regicruugsform ist die hier übliche, republik.
repräsentative und bildet die drei Theile , Erecutiv , — Gesetzgebeude Körperschaft — uud Justiz.
Entre -Rios hatte das Glück , mit genügen Ausnahmen energische Gouverueure zu habeil . Am
15 . Januar dss . Jahres tritt der neue Gouverneur Vr . me6 . Don Salvador Macin , sein Amt an.
Er ist als gebildeter und energischer Mann bekannt , von alt spanischer Abstmnmnng . Die Verwaltung
hat sich in den letzten Jahren unter Dr . Saba Hernandez Regierung sehr gebessert. Es sind viel
ueue Schulen eröffnet uud Brückcu gebaut , trotz der größteil Krisis , die das Land je durchzumachen
hatte . Negierungs -Lnnd , das zu Kolonisations -Zwecken sich eignet , giebt es heute , mit kleinen Aus¬
nahmen , wohl nicht mehr . — Ueberhanvt ist der Grundbesitz sehr vertheilt , wenigstens für argen¬
tinische Verhältnisse , nnd seit anno 56 , wo die Regieruug den Kolonisten das Land umsonst gab,
sehr im Preise gestiegen . Die „Jewish Colonisation Association ", das Unternehmen des Baron von Hirsch,
hat allmählig alle größeren Flächen , die an den Markt kommen, während der schlimmsten Krisis , zu
Spottpreisen an sich gebracht und glaube ich, kcinu man ohne sehl zu gehen, annehmen , daß ihr die
Hectare nicht über 25 Mark einsteht . Diese Gesellschaft hat allerdings anch etwas gering-
werthiges Land geknilft, wie den Breal in unserer Nachbarschaft ; aber im Großen und Ganzen haben
sie herrliches Laud acquirirt , an dem Unsummen zu verdienen sind. Jeder Mann sieht, mit einem
Blick auf die Karte , die große Zukuuft , die der Provinz im Laufe der Jahre bevorsteht . Die größte
Entfernung vom Innern bis zum nächsten Hafen wird kaum 100 Kilometer übersteigeil . Die
Grundeigenthümcr sind sich dessen auch bewußt , sie verscheukeu deswegeu auch kein Land mehr.
Zum Verkauf oder Kolouisireu geneigt sind viele derselben , da die miserablen Preise der Viehzncht-
vrodncte nicht dem höheren Landwerth entsprechen . Hier im Departement Parann fangen sie an , an
Kolonisten zu vermiethen , ca. zu K 10 — 11 ^ /,vo Mark per Quader oder Mark 6 ^ /, ^ per Hectare,
theils verkaufen sie , zu mehr oder weniger obeugeuauuteu Preiseu , auf 3 bis 5 Jahr Ziel mit
Berechuung von 8 — 10 "/„ Zinsen p . a,. — Für ganz unbemittelte Bauern liegt die Sache nicht
sehr günstig , denn als Tagelöhner mit den Eingeborenen konkurriren , lohnt sich nur während der
Ernte . Für gewöhulich bezahleil wir uuseru Arbeitern bei ausreicheuder , LaudeS üblicher Kost,
Mark 1.14 bis 1.50 pro Tag . In der Schur uud Erute , je uach Angebot , wird si'ir Einleger bei
der Dreschmaschine z. B . bis K 5 .— , etwa 5 .70 bezahlt . — Für Leute , die aber über einige Mittel
verfügen , um etwa Hütte , Anspannung und Lebensnnterhalt bis znr Ernte zn bestreiten , ist's leichter,
sie findeil schon sich anzukaufen uud verspricht die Erute , so fiuden sie auch Kredit für Maschiueu , Dresch-
kosteil zc. Können sie eine Quote anzahlen , so ist die Sache noch leichter . Sollten sich große Gesell¬
schaften bilden können, die die Landkäufe im Großen abschließeil lind dann Parzelliren , so ist das
anch , salls auf Kredit mit langem xliiAO verkauft werden muß , für dieselbeu eiu gutes Geschäft uud
für den Bauern anch. Er schützt sich dadurch vor übermäßiger Ausbeutung . Die Jewish Coloni¬
sation Association kann man sehr wohl als Borbild nehmen . Nur müßten die dreifachen kostspieligeil
Directionen in der Kolonie in Buenos Aires und in London möglichst beschnitten werden . Die hiesige
Gesellschaft „ Colouigadora Argcutiua " gründete die Kolonie Cericto . Sie verkaufte im Jahre 1882
die Coucessivu vvu 25 Hektaren (Wege eingerechnet ) zn z 2tI0 ktiei 'tes , zum heutigen Kurs etwa
Mk . 835 .— auf Kredit . Das Laud war frei vou Wald uud kouute sofort iu Augriff genommen
werden . Lage en. 12 bis 15 Kilometer vom Hafen . Jetzt verlangt sie für den übrig gebliebenen
Rest voll Stubben und Gräben , die kaum für Weide Werth haben , K 1500 Papier , gleich Mk . 1710
pro 25 Hectar und findet Käufer " ) Man düngt hier nicht. Ein Resultat voil 1800 Kilo Weizen per Hectar
ist eine ^besonders gute Ernte . Der mittlere Ertrag ist meist 1000 bis 11.00 Kilo und eine schlechte
resp. Mißernte 500 Kilo uud weniger . Manchmal , und zwar recht oft, ist der geringe Ertrag anch dem
Gebrauch der unglücklichem California , sog. Hendcr -Mähmaschiueil , zuzuschreiben . Liegt z. B . das
Korn , so schneidet die Maschine den Buckel des Halmes und die Aehre fällt zu Boden.

Die mit diesem kurzen Stroh ohne Berbiudung hergestellten Diemen regnen bei anhaltend
nassem Wetter vollständig dnrch. Bei einem heftigen Sturm den. wir kürzlich hatten , wurden die
Diemen ganz auseinander geblasen und mnßten wieder znsammen gelesen werden . Außerdem wird
ili deu zu diesen Maschinen gehörigen Kasten -Wagen viel Korn ausgetreten . Bei Gebrauch von gutem
Biude -Maschiueu ist der Ertrag resp , das Dreschergebuiß stets besser. Der Bodeu vvu Eutre -Rios

*) Die acht Unternehmer haben jeder ein Vermögen dabei verdient, sind aber anch alle knauserig und hatten
keine Directwnstaslen resp. Verwaltnngskvsten gemacht.
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ist von solcher Güte wie ihn keine der Weizen produzierenden Provinzen Argentiniens in gleicher
Ausdehnung auszuweisen hat . Außerdem gedeihen recht gut Mais , Leinsamen , Vvgelsamen , Rüb¬
samen , Gerste , Erdnüsse . — Sogenannte „rothe Beeten " gedeihen vorzüglich uud ist anzuuehmeu,
daß auch die Zuckerrübe gedeiht , doch ist noch kein größerer Versuch gemacht, Pferde - und andere
Bohnen geben gut . Die Abgaben die für den Ackerer in Betracht kommen sind die Grundsteuer mit
6 "/o<„ doch werden neu angelegte Kolonien laut Gesetz vom 1. Januar 1887 auf 6 Jahre von den¬
selben befreit , soweit sie bebaut resp , umgepflügt sind . Hauptvortheile .- der Landmnnn braucht
keine Winterfeueruug zu kaufen . Er braucht keine Ställe und großartige Wintersütteruug . Erspart
also Zeit siir Futterbau und Geld sür Scheuueu und kauu seiuc ganze Zeit dem Ertragsfelde
widmen . Das Land resp , die Erde ist nie gefroren , er hat eine unbegrenzte Bestellzeit . Er kann
das ganze Jahr pflügen oder brechen und folglich eine unglaubliche Quantität Land bebauen . Wenn
irgendwo , kaun er hier prosperiren . Beweis : „Alle arbeitsamen älteren Kolonisten sind wohlhabend ."
Wer die Mi 'che nicht scheut, die Ameisen zu vertilgeu und zu begießen , kann das ganze Jahr Gemüse
haben , mit Ausnahme der Monate und in den Jahren , wo die Heuschrecken kommen.

Wir haben seit dem Jahr 1890 , mehr oder weniger jedes Jahr unter der Heuschrecken Plage
zu leiden gehabt . Nach den Ueberlieferungen sollen sie manchmal 5, manchmal 7 Jahr hintereinander
kommen und dann 10 Jahr aussetzen . Ich lebe hier seit 1882 nnd haben wir bis 1890 keine
Heuschrecke gesehen. Wir gehen demnach einer freien Periode entgegen . Der Bauer , der mm
säet, leidet weniger . Man kann hier säen im
Januar : Kartoffeln , Erbsen , aber namentlich Mais uud Bohnen , die vorzüglich gedeihen.
Febrnnr : Aufaug Mts . dasselbe, Ende Mts . Gerste für Grünfutter.
März : Gerste für Grünfutter giebt im zweiten Schnitt einen guten Körnerertrag.
April : Luzerne , Gerste , Weizen , Bohnen auch Pserdebohuen.
Mai : Gerste , Weizen , Luzerne , Leinsamen.
Juni : Gerste , Weizen , Luzerne , Leinsamen.
Juli : Gerste , Weizen , Luzerne , Rübsen , Bohnen , Erbseu , Kartoffeln.
August : Weizen , doch sehr riskant . Bogelsnmen.
September : Erbsen , Bohnen , Kürbis , Kartoffeln , letztere riskant , wegen Kielios moros.
Oc tober : Erbsen , Bohnen , Mais , Mani (Erdnuß ) Kürbis , Bataten , Melonen.
November : Bohnen , Mais.
December : Mais.

Die Kartoffel giebt zwar zwei Erndteu , I^ K . weun man zweimal säet, doch meist geringe
Ausbeute . Es giebt aber einzelne Lagen , wo auch die Erndte gut ist.

Ich wiederhole , keine Jahreszeit hindert den Landmann am Pflügen oder brechen;
höchstens Regen oder Dürre können ein oder das andere bedingen . Hauptsache ist genügend
Land und genügend Anspannung . Wer gärtnern null , setzt sich an eine größere Stadt . Alle
Arbeits -Fuhreu und Kosten, die in Europa der Landmann aufzuwenden hat , um Winterfeuerung und
Wiuterfuttcr zu haben , fallen hier weg . Will er seinem Arbeitsvieh ein Ertra -Winterfntter gönnen,
so macht ihm das wenig Kosten.

Er brancht keine Ställe oder Scheuueu , doch ist eiue Kornkammer erwünscht . Für das
Geld , welches er in Europa nu Pacht bezahlt , kauu er hier in weuigeu Jahreu Grnndeigentln 'imer
werden . — Der Lebensunterhalt ist billig . Fleisch kostet heute K 2 — Mark 2,28 Per 10 Kilo . —
Mehl Mark 12 ' /-z per 90 Kilo . — Ueberall auf der Erde können schlechte Preise deu Pflug
sncher zum Stillstand zwingen wie in Entre -RioS . — Vor Allein aber bietet es Handwerkern , die
ihr Geschäft verstehen , Kohlen - nnd Kalkbrennern , Schmieden nnd Stellmachern ein ergiebiges
Arbeitsfeld.

In

,





Der Handel des deutschen Zollgebietes mit einzelnen Ländern in den Jahren
1893. 1892, 1891.

Ausfnhr

Van der der Bestimmung
(nach dem Antheil im Jahre 1893 geordnet)

Großbritannien ..............
Oesterreich -Ungarn.............
Vereinigte Staaten von Amerika.......
Niederlande................
Schweiz..................
Frankreich.................
Rußland . . ...............
Belgien..................
Dünemark................
Italien . . . . . . . . ?5 . '.
Schweden.................
Brasilien................
Freihafen Hambnrg.............
Britisch Ostindien ...........
Norwegen.................
Rumänien.................
Argentinien................
Türkei..................
Spanien...............
China..................
Chile...................
Japan ..... - ....... - . -
Britisch Australien ............ .
Britisch Nordamerika ............
Portugal.................
Niederländisch Ostindien ete.........
Venezuela................
Mexiko ........ ' ^-
Kapland................
Westasrika ohne dentsches Schutzgebiet .....
Portorico und Cuba...........
Uruguay ....... ..........
Centralameriknnische Republik.........
Egypten .................
Peru...................
Bulgarien ................
Kolumbien.................
Philippinen ...............
Serbien . . . . . . . . - . . . . . . . - ,
Griechenland................
Dentsch -Westasrikn..............
Transvaal ........... . . . .
^mli .................
Ostafrika (ohne deutsches Schutzgebiet » .....
Deutsch -Ostasrikn..............
Ecuador ........ - .......
Bolivien................
Britisch -Westiudien.............
Gibraltar , Malta , Cypern.........
Helgoland ..... ' ............
Marocco.................
Niederländisch Westiudieu ..........
^iani..................
tlebriges Asieu ..............
Dänisch Westindien ........... - -
Paraguay................
Deutsch -Neuguiuea.............
Hawai -Jnseln...............
Badische Zollnnschlnsse...........
Samoa................
Franz . Hinter -Jndien...........
Uebrige australische Iuselu..........
Franz . Wcstindien .............
^mea ................
Montenegro................
Seewärts.................

1893 1892 1891

1000 ^

/<j0 464 /12 169 769 428
404 123 371 622

367 809 Hilii 372 514
^49 769 285 447

5>i i
217 583 240 941
217 738 257 815

-̂ 04 353 257 876 279 430
157 525 149 043 164 342
97 720 88 238 92 429
91 298 95 685 92 699
86 533 83 627 89 885
67 949 56 784 61 011
58 370 73 033 94 898
48 936 34 32l) 35 132
46 312 44 101 47 260
45 434 40 565 56 231
44 422 37 874 20 750
42 191 42 075 38 652
34 197 42 283 56 659
30 443 30115 33 280
38 931 46 319 30 348
19 326 17 800 14 926
18 412 21 210 30 397
17 776 15 084 17 169
16 418 10 977 20 999
13 873 11 880 13 579
13 748 5 589 10 300
12 330 12 440 14 180
11 095 7 645 5 601
9 804 7 981 11 145
8 891 7 971 7 144
8 602 6 269 5 175
6 843 5 974 8 620
6 754 8 069 6 506
5 991 6 684 9 044
5 965 5 596 4 560
4 075 3 529 5 352
3 964 3 117 3 327
3 668 4 195 4 433
3 241 3 908 4 836
3 218 3 396 4 072
3 170 1 326 1 677
3 155 2 232 2 188
2 965 1 853 1 944
2 100 2 288 2 267
2 016 1 364 1 340
1 378 1 589 1 619
1 373 1 178 1 389
1 029 899 807

962 2 270
913 1 204 1 070
623 512 583
462 348 295
382 370 553
294 240 208
230 121 108
231 151 297
156 152 430
135 184 147
100 91 199
85
83

97
93

107
181

65 42 63
26 7 56

1
5 194 4 457 3 790

3 554 055 I 3 476 977 3 703 846





Die deutsche Auswanderung
betrug in den Jahren:

188V .............. 106,190 Personen.

1881 .............. 210,547

1882 .............. 193,869

1883 .............. 166,119

1884 .............. 143,586

1885 ............ . 103,657

1886 .............. 79,875

1887 .............. 99,712

1888 .............. 98,515

1889 ........... 90,259

1890 . . . . 7 / - ...... . 91,925

1891 .............. 115,392

1892 .............. 112,208

1893 ............. 84,458

MeK -Do- —
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